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Buchführung über Abgabe von Seife.

Tageschronik
Amerika beginnt Rekruten zu werben?

Die engliſche Koloniakkonferenz durch den U-Boot
krieg verhindert.

Mäßiger Erfolg der engliſchen Kriegsanleihe.
Die Duma mit Auflöſung bedroht.

falſche Mahner,.
Jn einem klugen und ſcharfſichtigen Artikel führt Georg

Bernhard in der „Voſſ. Ztg.“ die Leute ab, die in aufdring-
licher und taktloſer Weiſe ſich zu Propagandiſten des Reichs
kanzlers aufſchwingen und ihm Dinge als Verdienſt anrechnen,
die ohne jedes Zutun ſeinerſeits ſich als feſte Größen ergeben
haben. Bernhard ſchreibt:

Der deutſche Reichskanzler ſollte endlich ein ernſtes
Wort mit ſeinen Freunden ſprechen. Oder mit denen,
diees zu ſein vorgeben, und ſo tun, als ob ſie ihn gegen
etwelche Feinde verteidigen müßten. Jetzt hat der national-
liberale Reichstagsabgeordnete Junck dieſe Rolle übrnommen.
Jn einem Aufſatz empfiehlt er dringend, die Akten über den
inneren Streit endlich zu ſch ließen. Dabei hat keiner
außer ihm ſelbſt daran gedacht, ſie zu öffnen. Alle
waren wir froh, daß endlich das befreiende Wort geſprochen
wurde. Kein Menſch hat danach gefragt, wer es ſprach. Wir
waren nur glücklich, daß endlich unſere Kraft ge-
braucht und damit Ausſicht geſchaffen würde, den Krieg mög-
lichſt ſchnell zu einem ſiegreichen Ende zu führen. Da kommt
nun plötzlich der Abgeordnete Junck mit ſeinem Appell, die
Akten zu ſchließen. Warum? Die Aktenreviſion ergab, daß er
ſie heimlich geöffnet und Vermerke hineinge-
ſchrieben hatte. Vermerke, die einſt für die Urteilsfällung
Klios von Wichtigkeit ſein können. Deshalb hätte er es
jetzt gern, wenn die Akten geſchloſſen, und ſomit die
nachträglichen Eintragungen unbemerkt blieben.

Aber wir können ihm den Gefallen nicht tun. Denn die
Vermerke bedürfen der Rüge. Der erſte beſagt, daß es ein
„Meiſterſtück des Reichskanzler s“ geweſen ſei, im
Auguſt 1914 das ganze deutſche Volkum die Fahne des
Reiches zu ſammeln. Bisher beſagten die Akten, daß die Ein-
mütigkeit des 4. Auguſt ein Zeichen für das tief-
gehende, nationale Empfinden des deutſchen
Volkes geweſen ſei. Wir glaubten bis jetzt alle, daß nament
lich in dem Verhalten der Sozialdemokratie an jenem 4. Auguſt
ſich der wahre Geiſt der deutſchen Arbeiterbewegung
offenbart habe. Und nun hören wir zu unſrem Erſtaunen von
dem Herrn Abgeordneten Junck, daß das alles nichts als ein
Meiſterſtück des Herrn Reichskanzlers geweſen iſt,
der ſich als politiſcher Regiſſeur betätigte. Wir ſind ſicher, daß
der Reichskanzler ſelbſt dieſe Art, die Dinge zu betrachten, ab
lehnen wird. Es iſt ja nicht ausgeſchloſſen, daß einzelne
Perſönlichkeiten von der Art des Herrn Junck ihre Stellung-
nahme zum 4. Auguſt nicht unweſentlich unter dem Ein
fluß des Reichskanzlers fanden. Aber wir müſſen
dagegen Einſpruch erheben, daß weiten Kreiſen des deutſchen
Volkes ſolche Unſelbſtändigkeit unterſchoben wird. Die deut-
ſchen Oppoſitionsparteien werden arch ſicher ihre Stellungnahme
bis zum ſiegreichen Ende dieſes Krieges nicht ändern, gan z
gleichgültig, wer im Laufe dieſes Krieges noch an die
Spitze der Reichsleitung geſtellt wird, und un
beſchadet deſſen, wer ſich am Ende des Krieges an ihrer Spitze
befinden ſollte. Denn diefer Krieg iſt nicht inſzeniert durch
die Glanzleiſtung irgendeines Meiſterregiſſeurs oder durch die
Teufelskünſte eines Rattenfängers, ſondern er iſt von
dem feſtent ſchloſſenen und unabänderlichen
Willen aller Schichten des Volkes getragen.
Ein freies Volk hat aus freiem Entſchluß ſich vor
ſeinen Kaiſer geſtellt.

Die zweite Eintragung, die der Abgeordnete Junck in die
Akten vorgenommen hat, dreht ſich darum, wer den richtigen
Zeitpunkt für die Entſcheidung der U-Boot-
Frage erfaßt, und wer die Entſcheidung bis zum richtigen
Zeitpunkt hinaus geſchoben hat. Darüber darf augenblick-
lich nicht geſtritten werden, weil uns jetzt Einigkeit nottut und
deshalb jeder Streit zu ruhen hat. Aber deshalb ſoll
auch keiner jetzt einſeitige Aktenvermerke machen. Er ſoll
es umſo weniger tun, wenn er weiß, daß in dieſen Streit
Männer hineingezogen werden müſſen, die verſchiedent
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lich den dringendſten Wunſch bekundet haben, aus
allen Debatten herausgelaſſen zu werden. Das
ehrt ſie, und wir achten dieſen Wunſch. Aber wer weiß, daß
durch ſolchen Wunſch vielen Deutſchen der Mund ver
ſiegelt und die Hände gebunden ſind, der ſollte es als ſelbſt
verſtändlich annehmen, daß der gleiche Wunſch auch beim
Kanzler beſteht. Und er ſollte keine Bärendienſte
leiſten, wenn er wünſcht, Freundſchaft zu bezeugen.

Wir würden auf dieſe Dinge vielleicht gar nicht wieder zu
rückgekommen ſein, wenn ſich nicht über dieſe merkwürdige
Aktenbehandlung hinaus in den Ausführungen des Abgeordne-
ten Junck wieder einmal die verhängnisvolle Phraſe befände,
daß wir „erſt ſiegen“ müßten. Es heißt da: „Darum laſſe
man nun alle Erörterungen über Friedensziele, Kriegskoſten-
entſchädigung, über Diktierfrieden und andere Dinge, deren Vor
ausſetzungen wir uns erſt erkämpfen müſſen unter dem Aufgebot
unſerer ganzen Kräfte. Von der hohen Warte des errunge-
nen Sieges aus aber erſt von dort aus! wollen wir ge-
meinſam beraten, was nötig iſt, damit Deutſchland ſicher und
frei atmen könne!“ Der hier verkündete Grundſatz iſt in der
letzten Zeit nicht einmal mehr von der Regierung
befolgt worden. Denn ſie hat die Kriegsziele nicht
nur erörtert, ſondern iſt darüber hinaus bereits zur Tat
geſchritten Die Befreiung Polens iſt doch wohl

zweifellos eine ſolche Tat. Noch dazu eine ſolche von außer
ordentlicher Tragweite, deren Folgen in Deutſchland
ſehr verſchiedenartig beurteilt werden. Wir
hätten gewünſcht, dieſe Tat wäre weniger raſch geſchehen.
Aber daß ſie geſchah, iſt uns ein Beweis dafür, wie wenig maß-
gebende Kreiſe des deutſchen Volkes den Grundſatz billigen, es
hätten während der ganzen Dauer des Krieges nur die Waffen
zu reden, die politiſchen Erwägungen aber zu ſchweigen. Der
Krieg iſt eben nicht Selbſtzweck, ſondern ein politiſches Jnſtru
ment. Und daher dürfen wir zu keinem Zeitpunkt des Krieges
aufhören, Politik zu treiben.

Am allerwenigſten dürfen wir das in dem Augen
blick, wo zur Endentſcheidung des Krieges nunmehr auch
unſere ſchärfſten Kampfmittel zur See eingeſetzt
ſind. Jetzt mehr als jemals müſſen wir uns darüber klar wer
den, in welcher Weiſe das Waffenergebnis poli-
tiſch verwertet werden kann.

Wilſon in Hchwulibus.
Ehren-Wilſon iſt durch den Fehlſchlag ſeines gegen

Deutſchland gerichteten Bluffs und durch die reſtloſe Ab
ſage aller Neutralen in eine offenſichtliche Zwickmühle
geraten. Die Stimmung im Lande iſt zweifellos „ge-
teilt“ und trotz der heftigſten Hetzpropaganda ſeitens der
Preſſe des Oſtens gegen Deutſchland iſt die Abneigung
weiter Volkskreiſe gegen die Teilnahmne am Kriege ſo
ſtark, daß ſich ihrem Einfluß auch der Kongreß nicht ent-
ziehen kann. Die r der großen Blätterals Kriegshetzer durch den ſehr einflußreichen Senator
Stone iſt ein ſehr zu beachtendes Wetterzeichen. Die
Stimmung im Kongreß ſoll denn auch ſehr ge
teilt ſein und die Meinungen für und widerden Krieg ſollen ſich ſiemlich ſchroff gegenüber-
ſtehen. An Wilſons „ehrlichem Willen“ zum Kriege
wird kein verſtändiger Menſch zweifeln, aber es wird
ihm offenbar recht ſchwer gemacht, dieſen Willen in einer
ihm gelegenen Weiſe durchzuſetzen.

Nach einer Meldung der „Times“ aus Waſhing-
ton hat ſich Wilſon am Sonnabend in das Kapitol
begeben, um ſich mit den demokratiſchen Führern
im Senat zu beſprechen. Der Präſident gab zu er
kennen, daß er noch immer hoffe, den Krieg in
irgendeiner Weiſe verhüten zu können, obgleich er
die Lage als ernſt anſehen müſſe. Es wird erwartet,
daß der Präſident von der Ermächtigung des Kon-
greſſes Gebrauch machen wird, um die amerika-
niſchen Handelsdampfer bewaffnen zu
laſſen. Wenn dieſe Schiffe dann von U-Booten ange-
griffen und verſenkt würden, müſſe er die Verteidi-

ungsmaßregeln weiter ausdehnen und die
lotte zum Schutze der amerikaniſchen Schifffahrt

nach Europa heranziehen.
Reuter meldet ferner aus Newyortk: Blätter-

berichten aus Waſhington zufolge wird Präſident Wil-
ſon wahrſcheinlich noch vor Ablauf der Woche in einer
V re Sitzung der beiden Häuſeres Kongreſſes um die Vollmächt und die Mit-

tel erſuchen, amerikaniſches Leben und Eigentum
gegen den rückſichtsloſen U-Boptskrieg zu ſchützen.
Man nimmt an, daß der Kongreß die dringende Au-
weiſung auf 50 Millionen Dollar bewilligen wird, die
dem Präſidenten zur Verfügung geſtellt werden.

157. Jahrgang.

Der „Times“ wird aus Waſhington vom 18. d.
M. a gemeldet: Einer der Gründe, aus denen der

räſident beim Kongreß um die Ermächtigung zum
Schutz der amerikaniſchen Jntereſſer nachſuchen wird,
liegt in der Abſicht, eine außerordentliche
Tagung zu vermeiden. Der Kongreß würde dann
nur im Falle einer r d herein zuſammen
gerufen werden. Einmal der Unterſtützung des Kon-
greſſes ſicher, würde der Präſident, wie man erwartet,
mit der Ausrüſtung der amerikaniſchen Kriegs-
ehe beginnen. Darauf würde er, falls deutſche
Unterſeebovte ein bewaffnetes oder unbewaffnetes
amerikaniſches Fahrzeug verſenken ſollten,
die Verteidigungsmaßnahmen dadurch erweitern, daß
die Flotte a ben n würde, den amerikaniſchen
und, wenn mögli
mit Europa zu beſchützen. Nach Anſicht der meiſten
Amerikaner würde dies ein 8 uſammengehen mit

eder engliſchen Flotte bedeuten, indem der Schutz,
der im Kanal herrſcht, bis in den Atlantiſchen Ozean
oder ganz über dieſen hinaus verlängert und ſämtliche
amerikaniſchen Häfen für die Kriegsſchiffe
der Verbandsländer geöffnet würden.

n dieſen Mitteilungen aus engliſcher Quelle
drücken ſich engliſche Wünſche ans, doch iſt nicht zu
weifeln, daß Wilſon bemüht ſein wird, ſie zu erfüllen.
rin hat er offenbar Gründe, hiermit noch zu
zögern.
öffentlichen Meinung der Union will er augenſcheinlich
vermeiden, durch Maßnahmen, wie Bewaffnung der
Handelsſchiffe u. a., Deutſchlands in aller Welt Augen
berechtigte Kriegserklärung allzu offen herauszufordern.
Er ſucht vielmehr nach einer Kuliſſe, hinter der er ſeine
Kriegsluſt als Friedensſchutzmaske verſtecken kann.

Die „Newyorker Times“ geſteht dies ziemlich offen,
führt aber als zweiten Grund für Wilſons Zögern den
Wunſch an, die noch auf feindlichem Gebiet befindlichen
Amerikaner vorher in Sicherheit zu bringen. Er will
uns alſo keine Geiſeln laſſen, ein Fingerzeig, was wir
von den geſtern veröffentlichten amerikaniſchen Zuge-
ſtändniſſen im Kriegsfalle zu erwarten haben!
daß re wollen Pariſer Blätter aus Newyvork erfahren haben,
a tie

Rekrutenanwerbung in den Vereinigten Staaten
begonnen habe. Sie wollen ſogar wiſſen, daß für feden Rekru-
ten den Werbeämtern 5 Dollar bezahlt würden. Die Werbung
werde auf engliſche Art betrieben.

Die amerikaniſchen Kriegsſchiffe in Ching
nach der „Rußk. Wremja“ Vorbereitungen zur Heimreiſe

treffen.
Ein Appell der amerikaniſchen an die deutſchen Gewerk

ſchaften.
Wie der „Vorwärts“ mitteilt, hat der Präſident derAmerican Federation of Labour, Gompers, an

den Vorſitzenden der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands am 8. Februar folgendes Telegramm ge
ſandt:

„Legien, Berlin. Können Sie nicht auf die deutſche Re
gierung einwirken, daß ein Bruch mit den Vereinigten
Staaten vermieden und hierdurch ein allgemeiner Kon
flikt verhindert wird?“

Legien hat dieſes Telegramm am 9. Februar durch eineDepeſche beantwortet, in der es u. a. heißt:
„Eine Einwirkung meinerſeits auf die Regierung iſt nur

erfolgverſprechend, wenn Amerika England zur Ein-
ſtellung des völkerrechtswidrigenn Nushungerungs-
krieges veranlaßt. Jch appelliere an die amerikaniſche Ar
beiterſchaft, ſich nicht als Werkzeug der Kriegs
hetzer gebrauchen zu laſſen, und nicht durch Befahren der
Kriegszone den Krieg zu erweitern. Die inter-nationale Arbeiterſchaft muß unerſchütterlich für ſofortigen

Frieden wirken.“
Durch Rückfrage iſt feſtgeſtellt, daß dieſes Telegramm in den

Vereinigten Staaten angekommen iſt.

Eine Anfrage Amerikas an Deſterreich-Ungarn.
Wien, 19. Februar. Der hieſige Botſchafter det

Vereinigten Staaten von Amerika überreichte
heute im Miniſterium des Aeußern eine Denkſchrift, in der
unter Hinweis auf die Antwort der öſterreichiſchungariſchen
Regierung auf die amerikaniſche Note betreffend den
„Ancona“- und „Perſia“-Fall wonach die öſterreichiſchunga
riſche Regierung der Auffaſſung des Waſhingtoner Kabinetts
zuſtimme, daß feindliche private Schiffe, inſolange ſie
nicht fliehen oder Widerſtand leiſten, nicht ver
nichtet werden dürfen, bevor die Paſſagiere in Sicher

heit gebracht ſind; weiter unter Hinweis auf die Mitteilung

ch, den neutralen Seeverkehr

Aus Furcht vor der entſchieden pazifiſtiſchen

der ageblatt
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der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung vom 31. Januar 1917
über die Beſtimmungen des Seeſperrgebiets die ame-
rikaniſche endgültig und klar darüber unterrichtet zu werden
wünſcht, welchen Standpunkt die öſterreichiſchungariſche
Regierung hinſichtlich der Führung des Unterſeeboort-
kriüeges einnümnt, ob die in den Fällen der „Anconal“ und
„Porſia“ erteilte Zuſicherung als abgeündert oder zurückgezogen
anzufvhem iſt.

Der ſachliche Jnhalt dieſer Denkſchrift wird im öſterreichiſch
ungariſchem Miniſterium des Aeußern einer eingehenden Prü
fung unkterzogen und ſodann der Beantwortung zugeführt wer-
den.

Die Benkheohgsſtarkungen irrt Anerikar
Aus London wird gemeldet: Jn einer Depeſche der

„United Preſz heißt esz daß wegen Stochkung' der Ver
ch iffung über 20000 Beladene Gütker wagen auf Eiſen
bahnlinien nach Newyork, Philadelphia, Baltimore nicht be
fördert werden können. Die Eiſenbahnen und die Regierung
werden mit Rekhamationen vom indvuſtriellem und land-

irtſchaftlichen Verbänden überſchüttet. ie Güterbahnhöfe;
Hafenanſagen und Parclhäuſer ſind überfüllt, viele Waren liegen
auf den Hafenkaig, wo ſie dem Verderben ausge
ſetzt ſind. Jm Staate Minneſotga fehlen täglich etwa 3000
Eiſenbahnwagen und 150 Lokomotiven zur Beförderung der
Güter. Die Preiſe für Getreide, Fleiſch und ſonſtige Lebens-
mittel ſind in den öſtlichen Staaten in der letzten Zeit bis zu
20 Prozent geſtiegen. Aus dem Weſten, der bisher
durchaus pazifiſtiſch gefinnt war, werden jetzt auch ſchon beſorgte
und ungehaltene Stimmen laut.

7 zeigt ſich in der letzten Zeit äußerſtDie Ve gierung
urückhaltend. Wilſon hat ſeit Beginn der e

keine Mit-Woche ſelbſt feinen vertrauteſten Ratgebern
teilungen gemacht. Der Berichterſtatter des „Petit Par.“
in Waſhington ſchildert die Lage ähnlich und weiſt darauf hin,
daß die Syannung nicht vermindert worden iſt.
Durch das Verbot des Auslaufens amerikaniſcher Schiffe ſeien
nicht allein längs des Altlantiſchen Ozeans, ſondern auch im
Jnnern der Vereinigten Staaten und an der Weſtküſte große
Stockungen hervorgerufen worden. Alle Bahnhöfe im
ungeheuren Tale des Miſſiſſippi ſeien mit Gütern u. Eiſen-
bahnzügen überfüllt. Die Eiſenbahngefellſchaften

weigerten ſich, die Güter zum Transport anzunehmen.
Die „Pew York Review“ ſchreibt zu der Anſammlung

von neutralen Schiffen in amerikaniſchen Häfen:
Deutſchland macht die offene See zu einem zweiten rieſigen
Belgien. Das ift nicht zu beſtreiten und es liegt auch klar
auf der Hand, daß Deutſchland nur deshalb kein Verbrechen
begeht, wie das an der „Luſitania“ verübte, weil ſein Schreckens
walten ſich als wirkſam erweiſt.

d g S TVom Kriege
Der Serkrieg

Wir ſchaffens!
Der Kriegsberichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ meldet aus dem

Weſten. Jch kehre ſoeben von der flandriſchen Küſte zu
rück. dort ſprach ich den Flottillenchef unſerer A-
Boote. Jch ſprach einen gerade heimkehrenden UBotskom-
mandanten, der ſeine Reiſe noch vor dem 1. Februar angetreten
hatte und nun, befreit von den bisherigen Beſchränkungen, ſchon
wieder auf dem Waſſer iſt. Jch war bei unſeren Marinefliegern
juſt in dem Augenblick, als eins unſerer UBoote die Jnſaſſen
des abgeſchoſſenen franzöſiſchen Marineflugzeuges ablieferte.
Eine regelmäßige Verbindung der Alliierten zwiſchen
England und Frankreich gibt es nicht mehr. Dieſe
Tatſache iſt für uns ebenſo wichtig, wie eine gewonne-
ne Seeſchlacht, ſie wurde mir auch von unſeren Marine-
fliegern beſtätigt, die auf ihren letzten Patrouillenfahrten über
haupt kein Schiff ſahen. Sie meinten auch, daß die engli-
ſchen A-Boote, die ſonſt dicht vor den Holländiſchen
Hoheitsgewäſſern lagen, ſeit einigen Tagen verſchwunden
ſind. Was unſere U-Boote leiſten, wird man vielleicht erſt dann
genau erfahren, wenn ſie von ihrer erſten großen Fahrt in die
fem Kriege zurückkehren. Daß es nichts geringes ſein wird,
weiß ich ſchon heute, nachdem ich mit dem Flottillenchef ſprach.

Es wird geſchafft werden.
u. a. großer italieniſcher Truppentransport verſenkt.

Berlin, 19. Febr. Jm Sperrgebiet des Mittelmeeres
wurden in den letzten Tagen durch Unterſeeboote eine größere
Anzahl wertvoller feindlicher Schiffe verſenkt, d
voll beſetzter großer italieniſcher Tri
transportdampfer, zwei bewaffnete Da
von 3000 und 4500 To. mit wichtiger Ladung für Salot
italieniſche Dampfer „Oceania“ von 4217 To., der franzö
er Dampfer „Mont Ventanx“ (3233 z
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ranzöſiſche Segler „Aphrodite“ (60
To. Eiſen für Jtalien.
London, 19. Februar. (Reuter.) Der engliſche Damp-

fer „Jolo“ (3903 To.) wurde verſenkt.
Haag, 19. Februar. Verſenkt wurde der Dampfer

Worceſterſhire“ von der Bibby-SteamerſhipCompany
7750 To.), ferner der Dampfer „Valdes“ aus Liverpool
2223 To.). Von dem Dampfer „Valdes“ ſind 2 Mann ertrun-
n, 9 werden vermißt.

London. 18. Februar.
Dampfer
worden.

Chriſtiania, 19. Februar. Zeitungsnachrichten zufolge iſt
der norwegiſche Dampfer „Stralſund“ (510 To.),
mit Fiſchen nach Jtalien unterwegs, von einem deutſchen Anter-
ſeeboot verſenkt worden. Die Beſatzung iſt gerettet.

London, 19. Februar. Lloyds meldet: Das engliſcheSegelſchiff „Netherton“ und der engliſche Fiſch-
da J pfer 11 ſind von einem deutſchen U-Poot verſenkt
worden.

„Orlegns“ und „Rocheſter“ doch auf der Fahrt?
Genf, 19. Februar. Die franzöſiſchen Blätter melden aus

Tewyork vom Sonntag: Die beiden Dampfer „Orleans“
und „Rocheſter“ haben endlich Newyork mit der Beſtimmung
nach Europa verlaſſen. Es ſind viele Wetten eingegangen
worden. Die allgemeine Meinung geht dahin, daß die beiden
Dampfer unverſehrt an ihren Beſtimmungsort
zelangen werden.

offentlich hört dieſes frivole Vexierſpiel nun endlich auf
und die deutſchen U-Boote machen der dreiſten Spitzelfahrt ein
jähes und wohlverdientes Ende!

Kapitänlentnant Petz, der Verſenker von 52 000 Tonnen
in 24 Stunden.

Berlin, 19. Februar. Wie wir hören, war der F I

Lloyds meldet: Der engliſche
„Romsdalen“ (2548 To.) iſt verſenkt

enes Unterſeebootes, dem es gelang, innerhaEnde vier feindliche Transportſchiffe mit einer

Geſamttonnage von 52 000 Tonnen verſenken, der Kapitänleutnant ve h. t verienten, s
Engliſche Kapitäne über den UBootskrieg.

Berlin 19. Februar. Eines unſerer UBoote, das im Atlan-tiſchen Ozean Hperierte; hatte Gelegenheit, intere
en darüber zu machen wie die engliſche Handels
ſch iiffahrt die ärung des re tkrieges aufgenommen hat. Das u oot nahm infolge der V kungen
nacheinander drei engliſche e äne gefanmngenm,

Der erſte der an Vord kam, vertrat in kräftigen ten die
Ueberzeugung, daß es von Deutſchland eigentlich un kbug
wäre, ſo viel engliſche Schiffe zu verfenkön: Sie müſſen ja
nach Friedensſchluß doch alles begahjllen!“ Der zweite
ſah die Sache ſchon weſentlich ernſter an und erklärte, wenn es

bei den Verſenkungen in dem bisherigen Umfang bliebe, ſo
würde das für England eine ernſte Gefahr bedeuten,
Der dritte war von dem Erfolg des deutſchen UBoot
Krieges vollſtändig überzeugt und wußte das ſachlich und
trefflich zu begründen, indem er darauf hinwies, daß die eng
liſchen Schiff r und vor allem die Kapitäne der
dauernden Anſtrengung nicht wären, dieder ſtändige Zwang zur Aufmerkſamkeit mit ſich bringe
Er ſelbſt ſei drei Tage nicht aus den Kleidern und
von der Kommandobrücke heruntergekommen und habe kaum
etwas eſſen können weil er immer nurh deutſchen ABookew

habe Ausguck halten müſſen

Ehriſtianiga, r r Der Se „Kowno“der Wilſon- Linie iſt über 2590 Säcken Poſt für Skandi-
navien, Rußland, Rumänien und Oſtaſien in Drontheim
eingetroffen. Seit der Verhängung der deutſchen Ser
ſperre iſt damit die erſte Poſt hierher gelangt.

Chriſtiania, 19. Februar. W Blättern zufolge ſind
die in den letzten Tagen zwiſchen Reedern und Seeleute-Ver
bänden geführten Löhnungs- u. Bemannungsverhan dlungen vorläufig geſcheitert. Aller Pafagterver-
kehr mit Amerika iſt bis auf weiteres eingeſtellt.

Chriſtianig, 18. Februar. Norska Amerika Linjen ſtellt
weitere Paſſagierfahrten ein, da Halifar noch
nicht als Unterſuchungshafen zugelaſſen iſt.

Einſchränkung der engliſchen Schiffahrt.
Rotterdam 19. Februar. Jn der auf die deutſche Sperr

gebietserklärung folgenden Woche konnten wie man in Schiff-
fahrtskreiſen hört, gegen 30 Dampfer infolge Gehpor-
ſamsverweigerung der Beſatzungen aus Furcht vor
den deutſchen UBooten aus Liverpool, Cardiff und Sputhamp-
ton nicht guslaufen. Ein Teil der Schiffe iſt dann einige
Tage ſpäter mit neuer Beſatzung, aus Chineſen, Au-
ſtraliern und Ruſſen beſtehend, in See gegangen. Ein
Dampfer kehrte jedoch bald wieder zurück. da die
Mannſchaft auf See den Kapitän dazu aufforderte, als ſie von
geretteten Leuten verſenkter Schiffe Gengueres über die näheren
Umſtände des Unterganges erfahren hatte.

Geuf, 19. Februar. Die franzöſiſche Preſſe ſtellt feſt, daß
der Schiffahrtsverkehr zwar empfindlichen Rückgang er-
fahre, aber trotz der deutſchen Seeſperre keine Unterbin-
dung der überſeeiſchen Zufuhren zur Folge habe, da
in der Woche vom A. bis 10. Februar im Duxchſchnitt täglich 92
Schiffe in franzöſiſchen Häfen eingelaufen ſeien gegen 110 Schiffe
im Durchſchnitt der letzten 10 Tage im Januar und 115 Schiffen
in den letzten 10 Tagen des Dezember. Dieſe Ziffern geben je-
doch, um die Bevölkerung zu beruhigen, ein abſichtlich ſchiefes
Bild der Lage. Jn Wirklichkeit iſt die Beeinträchtigung der
Handelsſchiffahrt viel gräßer, als in den Zahlen zum Ausdruck
kommt, denn da für die Verſorgung Frankreichs mit Lebens-
mitteln und Nohſtoffen nicht ausſchlaggebende Küſtenſchiff-

ne

einen erheblichen VProzentſah derfahrt, die rogentſe inlaufendeSchiffe bildet, nicht nennenswert behindert wird. bedeutet der
Ausfall von täglich 17 Ueberſeeſchiffen eine ganz
bedeutende Verminderung der Zufuhren.

Bennruhigung in Paris wegen der ansbleibenden
ertoeliſchett Wachrichéess,

Karlsruhe, 19. Februar. Zum erſten Male ſeit Dezember
1914 bleiben die engliſchen Zeitungen aus, auch die
engliſche Poſt fehlt ſeit mehreren Tagen, während
die Drahtverbindung mit England weiterarbeitet.
Jn Paris iſt man beunruhigt, da man nicht weiß, ob eine mili
täriſche oder eine Wirkung der deutſchen Seeſperre vorlieg

Schuvere Sorgen in Jtalien und Frankreich.
„Meſſaggero“, das Organ des Miniſters Biſſolagt

bringt vom Abgeordneten Ruini einen Alarmartikel
über die innere Lage Jtaliens infolge des ABoot-
Krieges. „Auf die Ein fuhr,“ heißt es da, „iſt nicht mehr

zu zählen Man muß alſo ſofort daran denken, die vor-
handenen Beſtände zu rationiere wie in einer belagerten

Dieſes ungeheuer wichtige Organiſationswerk iſt Auf-
der Polizei. Jn weiten Teilen Jtaliens ſind die Ge-

meinden unmündig, ſo daß nur die Staatsgewalt die
Verteilung durchführen kann. Man darf keinen Augenhlick
zögern, die ſchwerwiegendſten Entſchlüſſe zu faſſen, ſonſt ſteht
c 4 34 V 3 145 2 um 2 r S tJtalien vor einer moraliſchen und makterie len Kata-
ſtrophe.“

In einem ſtark zenſierten „Liberte Artikel widerſetzt
ſich der franzöſiſche Marinekritiker Admiral Degouy dem von
der Regierung aufgegebenen Loſungswort „Optimismus
um jeden Preis“. Die durch den Unterſeebootkrieg hervor-
gerufenen Mißſtände hätten eine Lage geſchaffen, deren Er mſt
dem Volk nicht verheimlicht werden dürfe. Eine ähn-
lich lautende Aeußerung der „Jnformation“ bekräftigt, daß die
das wirtſchaftliche Leben Frankreichs unterbindenden und die
Wehrkraft des Landes ſchwer ſchädigen den Erſcheinun
gen: Kohlenkriſe, Transportkriſe, ihren gemein-
ſamen Urſprung in dem verſchärften deutſchen Unterſee-
bootskrieg haben.

Die engliſche Kolonialkonferenz verhindert!
„Pet. Par.“ meldet aus London: Jnfolge der deut

ſchen Unterſeebootstätigkeit kann die große Kon
ferenz der engliſchen Dominions zu dem feſtgeſetz
ten Termine in London nicht ſtattfinden. Die Reichs-
konferenz, die wichtige Beſchlüſſe über die Endziele des Krieges
zu faſſen hat, kann erſt in einem ſpäteren Zeitraum zuſam
mentreten.

Aus dem Weſten
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 19. Februar, abends. Am Morgen ſcheiterte ein
engliſcher Vorſtoß ſüdweſtlich von Meſſines (nördlich
von Armentieres); ſonſt im Weſten bei unſichtigem Wetter,
im Oſten bei ſtrenger Kälte nichts Wefentliches.

Kohlenrevolten in Paris.
Vern, 19. Februar. Das Pariſer „Journ. d. Deb.“ meldet:

Geſtern durchzog ein Haufen von 100 bis 150 Perſonen, vom
Mont Martre komend, die Boulevards, „Kohlen, Kohlen“
chreiend. Die Menge wurde auf den Boulevards zerſtreut. An
er Rue Chemin-Vert ſtürmte eine Menge von 300 bis 400

Perſonen einen Kohlenplatz und raubte 7000 bis 8000 Kilo
gramm Brennſtoffe.

r
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liche Ahrvehrfeuer blieb wirkungslos.
ſtäbes der Marine.

Der vorausſichtliche Ertrag der engliſchen Kriegsanleihe.
London 19. Februar. Jm Unterhaus teilte Bomar La w

mitz daß die Kriegsanleihe jedenfalls dem Birag von 700 Mil-
lionen Pfund Sterling (14. Milliarden Märk) erreichen werde.

Das wäre ein bei Berüſchſichtigung der angewandten
ſtarken Druckmittell wenig bedeutendes Ergebnis. Da die
Summe der konvertierten Anleihen und Schatzſcheine an 500
Millionen nahe heranreicht, ſo dürften nur 200 bis 250 Millionen

bis 5 Milliarden Märk) Vurzeichnun ſich ergeben.
ſt 3 neuen Geldes wäre danm ja verhältnismäßig recht

eident
Rürktritt des auſtraliſchen Kabinetts.

Melbourne, 19. Februar. Reuter meldet: Das auſtraliſche Miniſterium iſt zurüc getreten Hughes
at ein Kogalitionsminiſterium gebildet das alsriegskabinett fungieren wird. W einer Proklamation

wird erklärt daß dieſes Kabinett den Wünſchen des Vol-
kes nach entſchloſſener Führung des Krieges entſprechen

werde. JBrottenerung in England.
19 Februar. Jn Englamd iſt der Preis für den

fun d-Brotlai b von heute ab auf 11 Pence, an
wähernd „;'Merk, erhöht worden. Der Preis hat ſich gegen
Auguſt 1914 allmählich genau verdoppelt, in einzelnen
Steigerungen von s Penny.

Aus vem Often
Luftangriff auf Oeſel.

Berlin, 19, Februar. Am 18. Februar abends grifſ
eines unſerer Marineluftſchiſffe Hafen und militäriſche
Anlagen von Arensburg auf Oeſel mit Spreng- und
BVrandbomben an. Guter Erfolg wurde beobachtet. Das feind-

Der Chef des Admiral-

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 19. Februar.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Lespold, v. Vayern
Oeſtlich Lipnica Dolna an der Rarajowka brachte

der Nuſſe einen Minenſtollen unter unſeren vorderſten Gräben
zur Sprengung und beſetzte in ruſchem Nachſtoßz den Trichter.
Durch Gegenangriſf kam dieſer wieder in unſeren BVeſttz. Süo
lich Brzezäany wurde ein nach ſtarker Minenwerfervorhberei-
tung erfolgter
Wolhynien
trups.

erfolgreiche Unternehmungen unſerer Stoß-

SDerwartrung an die Duma.
Kopenhagen, 19. Februar. „Birſch. Wjed.“ zufolge hat die

ruſſiſche Regierung den Wieberzuſammentritt der
Reichs d um a nun endgültig auf den 27. Februgr feſt
geſetzt. Sämmtliche Miniſter, darunter auch der Miniſter
des Jnnern Protopopow, würden in der Eröffnungsſit-
zung anweſend ſein, ſie jedoch bei den geringſten re gie-
rungsfeindlichen Kundgebungen verlaſſen.
Die Regierung werde keine Programmerklärung abgeben, ſon-
dern nur auf das Reſkript des Zaren hinweiſen. Die Frage der
Neuwahlen zur Duma werde von der Haltung der
Duma gegenüber der Regierung abhängig gemacht

Zur Bildung der polniſchen Armee.
Lubkin, 17. Februar. Das Blatt „Dz. Lub.“ legt die Stel

lungnahme der polniſchen Volkspartei zur Armee-
frage dar und ſchließt mit der Feſtſtellung, die Volkspartei
werde den Gedanken der Not wendigkeit des freiwil-
ligen Eintritts in die Armee vertreten ſobald der
olniſche Staatsrat hierzu auffordern werde. Das

Blatt berichtet über eine in Lublin ſtattgefundene Verſamm-
Mittelſchuljugend, in deren Verlauf dem-Staats-

rat eine Huldigung dargebracht und die Bereitwil-
ſobald der Stagatsrat hierzu die Aufforderung er-

achgerade Zeit, daß ſich die Herren Polen zur tat
gen Waffenhilfe der Mittelmächte entſchließen. Ein Volk,

das nicht bereit iſt. Gut und Blut an die Sicherung ſeiner Be-
freiung ind ſich loyal an die Seite ſeiner edelmütigen
Nota 221 n c Troih o Da g ſolltBefreier zu ſtellen, iſt nicht reif fürr dieſe Freiheit. Vas ſoll en

er c J J 1 e r a5 r G v e 9 ſahonſich die polniſchen Führer ernſtlich geſagt ſein laſſen.

a d C g. e d e e c Gau 3S c c 75 S a a
e 4 W We4 9 F 43 e 4 4Der üſterreichtſche neragiſtabsvertcht.,

9 ca n e d Tat 4 That Hongante n2 1 e n 1 Wo v r r. 06 n et t n G e t be an ſich Die
u le v J v d e 4 G 7 2487 Kovie ch r 2011 ſchritten der Gehirqtitalieniſche Artillerie auch in einzelnen Abſchnitten ver Gebirgs

2 e c hre r 3 z G tfronten wieder zu rühren. Tarvis wurde wiederholt be-
z 3 2 31 So S b 5 3ſcho 12 rüh bragzten Batrout len des fanterie-Regi-e 2 F u h 1 24 t Du t 9n n M z z lter gegen di an i henne e 9 00 C J nen 19 vie lee t z ä n 8 a L r a GSt en öſtlich des Monte Zebio nördlich von Aſta go

9 t d eit lieniſchen Kriegsanukeihe.
Nom, 18. Februar. (Ag. Stefani.) Die Zeichnungen auf

die 5 prozentige Kriegsanleihe erreichten am 17. d. M.
1740 Millionen Lire, wovon 1150 Millionen Lire auf
Bar zeichnungen entfallen.

Würdigung der engliſchen Freundſchaft.
Ein vernichten des Urteil über Jtaliens eng

liſche Freunde fällt nach dem „B. T.“ der Mailänder
Vizebürgermeiſter einem Redakteur des „Avanti“
gegenüber: Als im vorigen Sommer auf einem Bankett
der engliſche Miniſter Runciman erklärte, England
werde lieber frieren, bevor es Jtalien frieren
laſſe, habe man England unbedingtes Vertrauen ge-
ſchenkt. Wenn Italien jetzt unter unerträglicher
Kohlennot zu leiden habe, ſo verdanke es dies lediglich
beträgeriſchen Verſprechungen.

Die Neutraken
Mexikaniſche Zwiſchenfälle.

Der Zürcher „Tagesanzeiger“ bringt die folgende Havas-
meldung aus Newyork: An der mexikaniſchen
Grenze kam es zu neuen Zwiſchenfällen, in deſſen
Verlauf drei amerikaniſche Soldaten getötet
wurden, was in Newyork eine große Erregumg her-
vorgerufen hat.

Die nette „Schweſterrepublik“.
Das „Bern. Tagbl.“ vom 12. Februar ſchreibt: Die

Vereinigten Staaten von Amerika werden in
der Schweiz gerne als „Schweſterrepublik“ bezeichnet.
Wir müſſen die Theorie von der großen „Schweſterrepublik“
fallen laſſen! Sie ſind nicht beſſer als die an de
ren imperialiſtiſchen Staaten und kennen keine
andere Politik als das eigene Jntereſſe. Wir
wollen ſie deshalb nicht ſchelten, ſondern ebenſo handeln.
Wir müſſen unſere Finger aus anderer Leute Geſchäften ein
für allemal zurückziehen. Amerika hätte uns kaltblütig
ans Meſſer geliefert, wenn wir die Gefahr nicht
rechtzeitig erkannt hätten. Mehr als ein Bedauern hätte
uns die Schweſterrepublik kaum gezollt wenn es uns ſchlecht
gegangen wäre und wir dabei unſere ſtaatliche Selbſtändig
keit verloren hättem. Wenn es denn einmal dazu käme, daß

feindlicher Angriſſeswerſuch abgewieſen. Jn
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auch wir zu den Waffen greifen müßten, dann wollen wir
es tun einzig und allein um eigener Jntkereſſen willen,
zur Verteidigung unſerer Freöheit und unſeres
nationalen Lebens, aber nie nud nimmer um thevretiſcher,
internationaler Streitfragen willer. Bismarck hat ge-
ſagt, er wage an die vrientaliſche Frage nicht einmal die
Knochen eines vommerſchen Grengdiers. Und wir Schwei
zer werden ebenſowenig um des Unterſeebvot-
krieges willen einen unferer Hirtenbuben in
den Tod ſenden.

Ein deutſehrholläer diſcher Zwiſcheufall.
FKaag, 19. Februar. Arntlich wird mitgeteilt, daß die

deutſche Regierung wegen der Vorfälle beim Aufbringen
des holländiſchen Schiſſes „Oldambt“ nach Zeebrügge,
wohri das Schiff irrtümlicherweiſe von den Küſtenbatterien
be ſchoſſen wurde, der zweite Steuermanm tödlich verun-
glückte und mehrere Seeleute zu Schaden gekommen ſind,
ihr Bedauern ausgeſprochen und fich erbötig gemacht, den
NAngehörigen des Steuermanns und der anderen Seeleute,
die verwundet wurden oder infolge des Kwiſchenfalls er-
krankten, Schadenerſatzvergütungen zu zuhlen,
falls die niederländiſche Regierung dies für angebracht halte.

Die belgiſche Nenteslität.
Neue Feſtſtellungen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt als Antwort auf die
durch Funkſpruch vom Eiffelturm verbreitete Enklärun-
gen Camilkle Huysmans, nach denen die bel-
giſche Regierung ihren Neutralitätspflich-ten koyalund ehrlich nachgekommen ſei, neue Be
lege für die wahre Haltung Belgiens. Sie weiſt auf den
ſchon früher veröffentlichten. Bericht des Barons Greindl
vom Dezember 1911 hin, welcher die Drohung einer fran
zöfiſchen Jnvaſion an der ganzen belgiſchefranzöſi
ſchen Grenze und die offenbare Abſicht Englands, im Kriegs-
fall eine engliſche Garniſon nach Antwerpen zu bringen und
ſich ſo in Belgien eine Operationsbaſis für eine Offenſive
gegen den Niederrhein und Weſtfalen zu ſchaffen und Bel-
gien mit ſich ſortzureißen, betont, und die ebenſo perfiden,
wie naiven Eröffnungen des Oberſten Barnardiſton

r S der Er ardigle als Fingere Den nete Sardazeig für Englands und Frankreichs Abſichten
anführt. Mit dieſem Hinweis, ſagt die „Norddeutſche“, ſpiele
Baron Greindl auf die Verhandlungen des belgiſchen
Generals Ducarne mit dem engliſchen Oberſtleutnant
Barnardiſton an, die den Aufmarſchplan der, wie es in
dem dienſtlichen Bericht des General Ducearne heißt, „ver-
bündeten Armeen“ betrafen. Danach ſollten engliſche Trup-
pen, etwa hunderttauſend Mann, zwei Armeekorps, vier
Kavalleriebrigaden und zwei Brigaden berittener Jnfan-
terie, an der franzöſiſchen Küſte landen, und der belgiſche
Generalſtabschef wurde gebeten, „die Frage des Trans
wert a demfentgen Landesteil zuſtudieren, wo ſie nützlich ſein könnten“, zu welchem Zweck
er eine genaue Aufſtellung der Landungsarmee erhalten
ſollte. Alle Verſuche, die Bedeutung dieſer Verhandlungen
u verwiſchen, werden durch die in deutſcher Hand be-
ind lichen Dokumente widerlegt, und da die Entente

bie Frage abermals zur Erörterung geſtellt hat, antwortet
bie „Norddeutſche“ darauf mit der Veröffenlichung
militäriſcher engliſcher und belgifcher Ak-ten ücke aus den Akten des belgiſchen General-
ſtabes in Brüſſel nebſt Neberſetzung.

Das ſind: Eine Aufſtellung über die Kriegsſtärken einer
engliſchen Jnfanteriebrigade, einer Kavalleriebrigade, einer
Brigade berittener Jufanterie, eines Armeekorps und der
ſich daraus ergebenden Stärke der vorerwähnten Landungs-
armec, und der Plan der Landung dieſer Truppen in
Calais, Boulogne und Cherbourg vom 3. bis zum
15. Mohilmachungstage. Dieſe beiden Schriftſtücke ſtammen
offenſichtlich aus dem engliſchen Generalſtabe.

Tann folgen die Ausarbeitungen des belgiſchen General-
ſtabes für die Eifenbahnfahrt der engliſchen Truppen
burch Belgien auf den vier Eiſenbahnlinien Boulogne--
Berguette--Bethune--Lille-- Richtung Tourngi bezw. Dinaut
Calai 5aſebrouck--Lille-- Richtung Courtragi-- Brüſſel Ca
lais Hünkirchen-- Richtung Gent-- Löwen und Cherbourg--

Arra Ehar-d zwar gleich für zwei Auf marſchpläne, ein-
mal in der Gegend Brüſſel, Löwen und Aerſchot,

in der Gegend Dinant, Ciney, Namur' und
Flawinne, weſtlich von Namur; beide Pläne tragen die
Bezeichnung: Herrn Barnardiſton mitgeteilt
Ende Mär z).“

Dieſe Transporte ſollten am 6. Mobilmachungstage
beginnen und am 17. endigen. Die Fahrzeiten ſind auf Tag
und Stunde genau berechnet. Nach dieſem Material iſt kein

tten eines Zweifels möglich, daß Belgien
ſich 1906 in die Hände der Entente begab, deren

tkter als Offenſivbündnis gegen Deutſchland da-
burch aufs Schärfſte beleuchtet wird, daß ſte ſich ſofort Bel-
zien als unentbehrliches Werkzeug für den kommenden An-
griffskrieg gegen Deutſchland ſicherte. Als da-
gegen Oberſtleutnant Bridges 1912 erklärte, England
würde bei einem deutſch- franzöſiſchen Zuſammenſtoß ſeine
Truppen jedenfalls in Belgien gelandet haben, auch ohne
gerufen zu ſein, hat Belgien nicht in London und vor
aller Welt proteſtiert, wie das ſeine Pflicht geweſen
wäre, hat auch eine Befeſtigung ſeiner Weſtgrenze
und Maßregeln zum Küſtenſchutz gegen die von Eng-

land und Frankreich drohende Einfallsgefahr unter
laſſen.

Aungeſichts dieſer Tatſachen wird, ſo ſchließt die „Nord-
deutſche“, die belgiſche Regierung den Nachweis nicht zu er
bringen vermögen, daß Belgien, wie in ihrer Note vom 10.

uar behauptet wird, allen Nachbarn gegenüber „mit
inlicher Loyalität die Pflichten betätigt haben, die ihm die
uralität auferlege“.

Jannar Ergebnis der Flugzeungkämpfe.

Da deutſchen Flugzeugverluſte
nterſchied zuungunſten der Gegner.

daß die feindlichen Flieger ſich bei Tage nür
el

ch

ungern zum Kampfe wett hinter ſeiner Front müſſen unſere
Flugzeuge ihn jetzt aufſuchen und jagen. er die Vorherm-

ſchaft in der Luft beſitzt, kann bei dieſer Sachlage nicht
zweifelhaft ſein. Stolz trägt unſere deutſche Fliegertruppe
die erhöhten Verluſte. Dank gebührt den Tapferen, die mit
ihrem Tode die deutſche Ueberlegenheit erkämpft haben. Dabei

herrſchte an der Oſt- und Weſtfront im vergangenen Monat an
dauernde, noch nicht da geweſene Kälte; nur der Fach-
mann kann beurteilen, was es heißt, an ſolch froſtklaren Tagen
ſtundenlang in den eiſigen Höhen von 4000 und 5000 Meter guf-
zuklären und den Kampf mit feindlichen Flugzeugen zu ſuchen.

Die näheren Angaben über die feindlichen und deutſchen
Flugzeugverkuſte im Januar gibt folgende Liſte: Feindliche

Flugzeugverluſte: Jm Weſten: Diesſeits der deutſchen Linien
20. jenſeits 26. Znſammen 46. Jm Oſten Diesſeits der deut
ſchen Linien 6, jenſeits 3. Zuſammen 9. Deutſche Flugzeug-
verluſte: Jm Weſten: Diesſeits der deutſchen Linien 4, jenſeits
23. Zuſammen 27. Jm Oſten: Diesſeits der deutſchen Linien
3., jenſeits 4. Zuſammen 7. g

RAußerdem wurden im Weſten 3 Feſſelballans durch
deutſche Flieger abgeſchoſſen. 55 abgeſchoſſenen feindlichen
Flugezugen ſteht der Verluſt von 34 deutſchen gegenüber.

Ein franzöſiſcher Oberſt als Mörder
wehrloſer Gefaugener.

Aus franzöſiſcher Gefangenſchaft ſind kürzlich Krau-
kenträger nach Deutſchland zurückgekehrt und haben un-
ter Eid übereinſtimmende Angaben über Vorfälle wäh-
rend der Champagne- Schlacht (Serbſt 1915) ge-
macht, die in geradezu erſchreckender Weiſe zeigen, daß auch
in dem franzöſiſchen Offizier- und Unteroffigierrock oft nicht
Menſchen, fondern Beſti en ſtecken.

Der eine Zeuge berichtet zunächſt von der Erſtürmung
ſeines Grabens durch die Franzvſen und fährt dann fort:

„Plötzlich kam ein franzöſiſcher Korporgl der Jnfan-
terie in Begleitung eines Gefreiten. öEr ſah die Löcher des
Grabens und wetterte andaunernd darauf los: „Die demſehe
Schwobe werden heute alle kaput gemacht. heute kommen wir
durch, wir haben viele Diniſionen noch hinten“. Der Kor-
vporal hieß uns dann mit ihm nach hinten zur Diviſion gehen.
Da gerade ein verwundeter deutſcher Huſar in der Nähe
lag, bat ich, dieſen noch verbinden zu dürſen. Der Huſar
gehörte zu einer Schwadron, die als Verſtärkung unſeres
Kompagnie in unſerem Graben eingerückt war. Er war an
der Hüfte ſchwer verwundet, die Gedärme hingen heraus.
Auf meine Bitte, ihn verbinden zu dürfen, ſagte der Kor-
poral: „Es wird nichts verbunden, es wird al-
les kaput gemacht.“ Und mit den Worten: „So, Du
biſt auch ſo ein Dreckſchwob!“, zog er ſein Dolchmeſſer her-
aus und ſchnitt dem Huſar von vorn die Kehle
d urch. Alsdann folgten wir dem Korppral zum Re-
gimentskommandeur. Als dieſer uns ſah, rief er
dem Korporal zu, er ſolle uns ins freie Feld laufen laſſen
und uns zuſammenſchießen. Der Korporal bat hier-
auf, uns ſchonen zu dürfen, da wir ſchyn einen franzöſiſchen
Berwundeten verbunden hätten und Krankenträger ſeien.
Der Oberſt ſchickte uns dann weg und rief uns noch „Boches“
nach. Ein deutſcher Verwundeter, ein ganz junger Jnfan-
teriſt, ſollte ſich uns anſchließen; er hatte eine Verletzung

e kr ee e e e h S t h ähhhDenkt an die Hindenburgſpende
für die Munitionsorhbeiter!
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a e wasrief er dem Korn

WDer Kor-
Graben heraus. Als der Oberſt dies ſah,
poral zu, er ſolle ihn zuſammenſchießen. r
poral ſchoß hierauf auf etwa 5 Meter Entfernung von

ſelbe
dieſem Augenblick kam ein fran

zöſiſcher Jnfanteriſt hinzu; als er ſah, daß der deutſche Jn-
fanteriſt noch nicht tot war, drückte er die Mündung
ſeines Gewehres ganz nahe an den Kopf des Deut-
ſchen heran und gab einen Schuß ab. Sofort war der Kopf
des Deutſchen zerſchmettert; das Gehirn hing vollſtändig her-
aus.

Vorkommniffe dieſer Art, ſo ſchreibt die Nordd. A. Z.“
müſſen uns in dem Willen beſtärken, Vergeltungsmaß-
regeln, ſoweit ſie nach unſerem Empfinden anwendbar,
mit ſtraffer Hand und ſo ſcharf wie nur möglich
durchzuführen, damit der erwünſchte Erfolg erreicht wird.
Allerdings, das wäre wohl die höchſte Zeit. Aber Worte
tuns nicht.
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Die Aufgaben des Staatskommiſſars.
Der neuernannte Staatskommiffar nahm am Mon-

tag abend Gelegenheit, ſich den Vertretern der Berliner Preſſe
vorzuſtellen und ihnen in kurzen Zügen Amfang und Auf-
gaben ſeines neuen Dezernats mitzuteilen.

Nach den von Dr. Michaelis im Vernehmen mit den
Herren von Groener und von Batocki ausgearbeiteten
Vorſchlägen beſteht das Amt des neuen Komiſſars im wefent-
lichen in der Wahrnehmung einer ſchnellen und durch keiner-
lei bureaukratiſche Rückſichten komplizierten oder gehemmten
Exekutive auf dem Gebiete des Volksernährungs-
weſens. Jm allgemeinen wird Dr. Michaelis ſich den Be
chlüſſen des Geſamtſtaatsminiſteriums in den obenerwähnten
ragen unterzuordnen haben, er iſt indeſſen befugt, in allen An

gelegenheiten der Exekutive ſelbſt unter Ausſchaltung der mate-
riellen Einwirkung der Reſſortminiſter (des Jnnern, von Handel
und Gewerbe und der Landwirtſchaft) ſelbſtändige Entſcheidun-
gen zu treffen. Der Kommiſſar hat zum Beiſpiel die Befugnis,
widerſpenſtige Kommunalverbände in demRechte der Selbſtverwaltung zu beſchränken.
Er kann weiterhin durchgreifen, etwa Mühlen, die den Beſtim
mungen entgegenarbeiten, ohne Durchführung eines langwieri-
gen Strafverfahrens ſchließen. Ebenſo kann er die ſofortige
energiſche Reviſion der Bäckereien betreiben.

Teeehre, Behörde wird ihren Sitz im Finanzminiſte-
i um h

r
ane e e

abe Sie wird nicht mit einem beſonderen Beamten-

apparat ausgeſtattet werden und auf dem enfachſten Wege, i
enger Anlehnung allerdings an das Kriegsernährungsamt u
in einer gewiſſen loſen Verbindung mit den Reſſortminiſtern,
die durch Kommiſſare wahrgenommen wird, ſeine Entſcheidun

en treffen. Die Selbſtändigkeit des Kommiſſars geht ſo weit
aß er unter Ausſchaltung der Kompetenz der

Oberpräſidenten, der e Ter eder hertetg 456
und der Landräte insbeſondere ſeine Exekttivmaßrrgelin die
eben lediglich die Sicherſtellung der Ernährung des größten
Produktionsſtaates (Preußen) bezwecken treffen kann.

Ausſchluß aus dem ſozialdemokratiſchen Parteivorſtand.
Die Spaltung in der ſozialdemokratiſchen S hat nun
auch folgerichtig zu einer Spaltung des Parteivorſtandes
Eine Anzahl von Vöorftandsmitgliedern, nämlich artels,
Braun, Ebert, Geriſch, Molkenbuhr. Müller, Pfannkuch, Scheide-
mann und Wels, veröffentlichen eine Erklärung. der Parteivor-
ſtand habe am 15. d. M. beſchloſſen. ein weiteres Zuſammen
arbeiten mit den Vorſtandsmitgliedern Wengels und Luiſe
Zietz im Parteivorſtand abzulehnen. Zur Begründung des
Beſchluſſes wird angeführt, daß die Stellungnahme der beiden
enannten Mitglieder zu den Streitfragen innerhalb der Partei

die Arbeit des Vorſtandes ſeit langem erſchwere, daß die beiden
öffentlich gegen Beſchlüſſe des Parteivorſtandes aufgetreten
ſeien, ſich auf den Boden der „Arbeitsgemeinſchaft“ ſtellen, ſowie
Organiſationen angehören, die (nach der eingetretenen Spal-
tung) der ſozialdemokratiſchen Partei nicht angeſchloſſen ſind.
Praktiſch kommt dieſe Erklärung einem Ausſchluſſe der boykot-
tierten Mitglieder aus dem Vorſtande gleich.

Aus Stadt und Umgebung
Sammelt leere Conſervenblchfen!

Jm Krieg darf keine alte Blechbüchſe fortgeworfen wer
den. Das Metall wird wieder zu neu. Doſen verarbeitet.
Darum bittet die Brockenfſammlung, Karlſtraße 4 um
Zuſendung von jeder Art Büchſen.

Butter
gibt es am Sonnabend wie übkich. Vergl. Bekanntmachung.

Moerſehurgs werden zu einer Beſprechung nach dem Rats-

keller auf g Es handelt ſichum dir Beſung billiger Sümere en und Gemüſepflanzen

Mittworh 21. Fobrirar. Vure
derſchläge, Temperatur nahe Null.
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Großes Hauptquartier, 20. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei der
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrech

C.

von Wiürttem berg
34 e 34 a a 34444 r 9 8 e 9ſcheiterte vormittags ein nach Fenervorbereiiung einſetgender

c Z. 2 5537 3 c wutVorſtoß der Engländer weſtlich von Meſfſines. Ein Offizier
und 6 Mann blieben in unſerer Hand.

55 e 2 5 r r t v t e ch 45 444 7An der Art ois front wurden einige engliſche Erkundungs
4 die Doaudafos ne B. J 356vorſtöße abgewieſen. Auf dem Nordufer der Ancre über

z re ren erumpelte eine Streifabteilung einen engliſchen Poſten und
d 3 33brachte 7 Gefangene zuriick.

e u Tr ot 24 u SinneNach kurzer Feuerwirkung nahmen unſere Stoßtruppen
324. 2443 F 33 s W 4 J 422einen Stützyunkt ſüdlich von Le Transloy im Sturm und

führten die Veſatzung von 30 Mann gefangen ab.

S 3de 3Jn der Champagne und in den Vogeſen verliefen

kl. 349 er eeeerreee sletne terne meen gen fu Be yrunzofen e 3

e 2 y d e C d 6 cNordoſtfront von Verdun gelang uns ein Ha gegen
o z 2 v Hol ſageine feindliche Poſtierung, die bei hellem Tage ar ben wurse.

S tcher S
Front des Generolft uichalls Wyftnt Legnefd von ern.

Jn einzelnen Abſchnitten war die ruſſiſche Artillerie
7 reals in den Vortagen, be

und auf dem Oſtufer der Narajowka.
8335 e 46 2 444 3ders ſüdlich des Dry s wit

Heere z J v 9 FJn den Karpathen bei Schneetreiben für uns erfolg-

J r 1hrrug kund. R ureiche Streifen. Ein ruſſiſches Blockhaus ſüdlich des S motrec
wurde nach Gefangennahme der Verteidigung gefprengt.

Nördlich des Slanic Tales ſchoben wir unſere Kampf
ſtellungen nach Vertreibung feindlicher Poſten und Abwehr von
Gegenangriffen auf einen Höhenkamm vor.

Heeresgruppe des Generatfeldmarſchalls von Mackenſen.
Bei Raduleſti am Sereth drangen Sturmtruppen in die

ruſſiſche Stellung und kehrten nach Zerſtörung von Unterſtänden
mit 11 Gefangenen und mehreren Mafchinengewehren zurück.

Mazeh men Fron i.
Zwiſchen War dar und Doiranſee lag bis zum Abend

kräftiges Feuer auf unſeren Stellungen; ein Angriff iſt nicht
erfolgt.

Erſter Generalgnariiermeiſter Ludendorff.

Marinekonferenz in Amerika.
Haag, 20. Februar. Ein Radio- Telegramm veatge daß

nach Meldungen aus Newyork vom 18. Februar dort eine Kon
ferenz des Marinerats der Vereinigten Staaten ſtatt
fand unter Teilnahme der tüchtigſten Marineoffiziere der
Kriegsflotte. Es handelt ſich um Feſtlegung der Ausgabe der
amerikaniſchen Kriegsflagge im Falle eines Krieges.
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Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf s 2, Abſatz 2 der Bekanntmachung über den

Verkehr mit Seife vom 2l. Juli 1916 (dürfen Seife, Seifenpulver und
andere fetthaltige Waſchmittel nur gegen Seifenkarte oder auf Bezugs
ſchein abgegeben werden.

Zwecks Kontrolle der Verkaufsſtellen für den Kleinhandel ordne
ich folgendes an:

1. Jeder, der im Kleinhandel Seife abgibt, hat ein Lagerbuch über ſeine
am 1. jeden Monats vorhandenen Beftände an Seife, Seifenpulver
und anderen fetthaltigen Waſchmittel zu führen.

2. Jede im Laufe des Monats ſtattfindende Anſchaffung von Seife uſw.
iſt von dem Seifenhändler in ein Verzeichnis einzutragen. Die bei
der Anſchaffung ausgeſtellten und erhaltenen Fakturen und ſonſtigen
Unterlagen ſind in überſichtlicher Weiſe zu ſammeln und zur Ein
mee des Ueberwachungsbeamten jederzeit zur Verfügung zu

alten.
Die bei der Abgabe von Seife uſw. erhaltenen Abſchnitte der Seifen-
karte ſind ſorgfältig aufzubewahren und zu näher feſtzuſetzenden
Zeiten an die Ueberwachung ſtelle abzuliefern.

Für die Abgabe von Seife uſw. gegen Vorlequng von Aus-
weiſen (Bezugsſcheinen der Ortsbehörden uſw iſt ein Nachweisbuch
anzulegen, das über jede Abgabe nach Zeit und Menge ſowie über
den Ausfteller und die laufende Nummer des Ausweiſes (Bezugs
ſcheins) Auſſhluß zu geben hat. Findet eine Nummerierung der
Ausweiſe Bezuosſcheine durch die Ausgabeſtellen nicht ſtatt, ſo iſt
in dem Nachweisbuch auch der Name des Ausweis-(Bezugsſchein)
Inhabers anzugeben.

Die Kontrolle der Kleinhändler über die ordnungsgemäße Buch
führung wird hiermit den Ortspolizeibehörden übertragen.

Merſeburg, den 15. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

J-Nr. 744 K W. Frhr. v. Wilmowski.
Vaterländiſcher Hilfsdienſt.

Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung gemäß 87 Abſ. 2
des Geſetzes für den vaterländiſchen Hilfsdienſt.

Hierzu gibt das ſtellv. Generalkommando IV. Armeekorps folgen
des bekfannt:

Alle nach dem Geſetz für den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 5. 12 16
hilfsdienſtpflichtigen, im Bereich des IV. Armeekorps wohnenden Perſonen,
die den unten verzeichneſen Berufsſtänden angehören und für die Vetä-
tigung im Binnenſchiffahrtsgewerbe nach ihren geiſtigen und körperlichen
Fähigkeiten geeignet und gewillt ſind, eine entſprechende Obliegenheit
zu übernehmen, werden dringend erſucht, ſich freiwillig zu melden, falls
ſie ſich nicht ſchon im vaterländiſchen Hilfsdienſt befinden

„Alle in Schiffahrts- und Hafenbetrieben beſchäftigten Perſonen
des Innen- und Außendienſtes, wie Geſchäftsinhaber, kauſmänniſche
und techniſche Geſchäftsführer und Angeſtellte, Schiffsexperten, Ka
pitäne, Schiffsführer, Steuerleute, Motorbootführer und Maſchiniſten,
Beroungsfachleute, Fiſcher, Heizer, Flößer, Terner, Matroſen,
Schiffer, Schiffsmaſchiniſten, Schiffsköche und Aufwarteperſonal,
Kanglſchleußen-, Brücken und Fährperſonal, Treideldienſtbeamte,
Pferdetreiber (Kanalſchiffahrt-), Umſchlag-, Lagerhaus- und Kai-
ſchuppenbeamte, Verwalter, Aufſeher, Vorarbeiter (Schauerleute,
Stauer, Zähler) und Arbeiter, Kranenführer für elektriſchen und
Dampfbetrieb einſchl. Hoch und Schwebebahnen, Elevatorführer,
Schiebebühnenführer“

Die Meldungen erfolgen ſchriftlich bis zum 25. Februar 1917
bei der Kriegsamtſtelle Magdeburg, Abt. T 1, unter Angabe des Alters.
genauen Berufs, Wohnorts, des Militärverbältniſſes, ſowie der derzei
tigen Beſchäftigung.

Dieſe Aufforderung bezieht ſich nicht auf die bereits in der Binnen-
ſchiffahrt oder ſonſt im Hilfsdienſt tätigen Perſonen.

Magadeburg, den 19. Februar 1917.

Kriegsamtſtelle Magdeburg

Rotes Kreuz,
Gabenliſte Nr. 98.

Spenden gingen ein von: Gräfin Cartlow 1000 Graf Waldeck-
Pyrmont auf Kriegſtedt 1000 Kaufmann Lots, Preisnachlaß beim Ein-
kauf von Waren, 36,50 Ebeling, von der Schlußtanzſtunde 40 Er
lös für verkaufte Obſtkerne 2582,70 .4, Seminar, Erlös für verkauften
Sonnenblumenſamen 8,50 Optiter Ebert 30 .4, Gutsbeſ. Kurt Schu-
mann, Erlös für zur zu Hindenburgſpende überwieſenes Fett pp. 12,80
Jrokuriſt Scheil in Körbisdorf für deral. 15,90 Günther Liebmann,
zur Deckung für gekaufte Denkmünzen, der Reichsgummiſammlung 21
und Ueberſchuß aus der Gummiſammlung des Provinzialvereins vom
Roten Kreuz in Magdeburg 45 Landrat Frhr. von Wilmows.i, Er-
irag des Konzerts im neuen Ständehauſe 227 Frl. Blankenburg 20
Kantor Buſch in Eisdorf, Unkoſten für zurückgeſandte Säcke 1,50 .4, Her
mann Görner in Daspig 5 Zehender 20 Guſtav Roſt in Kötzſchlitz
25 Frau Bürgermeiſter Lenze in Lützen, Sammlung 23 Gutsbeſ.
Franz Quellmalz in Scheidens 50 Frau Blanke in Creypau 5
Ungen. 7,20 Frau Stadtrat Kops 10 Generaldire tor Blancke, Er
lös ſür Golöwaren 17 F. B. 20 Gem.-Vorſt. Kellermann in Bloe-
ſien, Sackkonto pp. 19 Rittergutsbeſitzer von Bülow-Dieskau, für 3 Ein-
trittskarten zum Konzert am 5. ds. Mts. 9 Verwaltungsdirektor
Klingholz 50

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 19. Februar 1917.

Der Mobilmachungsausſchuß.

Rotes Kreuz
Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Seffnerſtraße Nr. l.
Gabenliſte Nr. 78.

Aus der Stadt Merſeburg:
v. Hellermann, Bücher; Blancke, 75 Kolonialkalender; Skoniecki,

3 Pfd. Bleikapſeln; Elkner, 1 Eimer Kirſchſaft; Fröbe, 1 Kaſten Staniol;
Kornacker, 1 großen Poſten Tüten; Frl. Schraube, 1 P. Handſchuhe, 2 P.
Strümpfe; Berger, 300 Ztr. Brikett; Gräfin Cartlow, 1 Mantel;
Dobkowitz, wollene Deckenreſte.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
Neumann-Neumark, 3 Gläſer Pflaumenmus; Liebezeit-Schlechte-

witz, Ztr. Aepfel Schocher-Atzendorf, weiße Bohnen Niehus-Burg-
liebenau, Zeitſchriften; Gantzer-Weßmar, 3 Pfd. Speck, 1 Wurſt.

Am Marktſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind am 30. 12. 1916
und am 6. 1. 1917 Gemüſe, Rettige u. Wurzelwerk von folgenden freund-
lichen Gebern eingegangen: Kötter-Lochau; Brendel, Gärtner, Hempel,
Jftiger, Mittag, Meiſter, Pohle, Schmidt, Wilfroth, Zeiger, Zſchäge-
Meuſchau; Rietſch-Trebnitz; von der Schule zu Geuſa 6 Mk. 75 Pfg., für
die ſchon an anderer Stelle gedankt wurde.

Mit herzlichem Danke an alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte um weitere Gaben. Solche werden ſtets gern entgegengenommen
während der Sprechſtunden vom Roten Kreuz in der Seffnerſtraße Nr. 1

Der Kreis beabſichtigt den Päch
tern der Sehrebergüärten
Gemüſeſämereien
u. Gemüſepflanzen
zu tunlichſt billigen Preiſen unter
Zubilligung eines Zuſchuſſes des
Kreiſes zu beſchaffen. Wir laden
sämtliche Pächter von Schreber-
gärten in hieſiger Stadt zu einer
Donnerstag, den 22. Februar I9I7,
abends 772 Uhr, im Ratskeller
ſtattfindenden Beſprechung ergebenſt
ein, mit dem Bemerken, daß Be-
stellungen daselbst aufge-
geben werden müssen.

Es liegt im Intereſſe der Schreber-
gärten Pächter pünktlich zu er-
ſcheinen.

MNerſeburg, den 20. Februar 1917.
J. A.:Thiele. Wittenbecher.

Volksſchule I
früh. 2. Bürgerſchule Roßmarkt 8.
Die Aufuahyme ver ſchulpflichtig
werdenden Kinder m Bezirk der
Volksſchule l erfolgt agr
Donnerstag, den 22. Februar,

nachmittags von 2--4 Uhr,
Kuaben Zimmer Nr. 2,
Mädchen: Zimmer Nr 4.

Schulpflichtig werden alle Kinder,
die in der Zeit vom 1. Oktober
1916 bis zum 30. Sptember 1917 das
6. Lebensjahr vollenden.

Taufſchein und Jmpfzeugnis ſind
bei der Anmeldung vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs neue anzumelden.

Zum Schulbezirk gehören folgende
Straßen Blumenthalſtr., Breiteſtr.,
Brühl, Burgſtr., Bürgergarten,
Entenplan, Fiſcherſtr., An der Geiſel,
Hüterſtr,, Johannisſtr., Kleiſtſtr.,
Kreuzſtr., Kurzeſtr. Leunger Str.,
Manteuffelſtr., Margaretenſtr., Markt
Milchinſel, Mühlſtr,, Naumburger
Str., Nulandtſtr., Ob Breiteſtr., Oel-
grube, Roonſtr., Roßmarkt, Saalſtr.,
Schmaleſtr., Seitenbeutel, Sixtiberg,
Große u. Kleine Sixtiſtr., Tiefer
Keller, Vor dem Sixtitor, Vorwerk,
Weißenfelſer Str., Winöberg.

Der Rektor. J. V.: Hüttel.

Volksſchule II
(früher Altenburger und Neumarkts-

ſchule).
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen
Kinder findet am

Freitag, den 23. Febrnar.
nachmittags von 2--4 Uhr,

in der Altenburger Schule Wilhelm-
ſtraße b, ſtatt, und zwar:

für die Knaben der Altenburger
Schule in Zimmer 21;

für die Mädchen der Altenburger
Schule in Zimmer 24;

für die Knaben und Mädchen der
Neumarktsſchule in Zimmer 22.

Schulpflichtig ſind alle Kinder, die
bis zum 30. September d. J. 6 Jahre
alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Tauf- u.
Jmpſſchein vorzulegen.

Jm Vorfahre zurückgeſtellte Kinde
ſind aufs neue anzumelden.

Die Abgrenzung der Schulbezirke
iſt folgende:

Altenburger Schnle: ApotheLerſtr.,
Am Bahnhof, Bahnhofſtr., Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtr., Brauhausſtr.,
Chriſtianenſtr., Dammſtr., Georgſtr.,
Gerichtsrain, Gotthardtsſtr, Vor
dem Gotthardtstor, Hälterſtr., Halb
monoöſtr., Halleſche Str., Hirtenſtr.,
Karlſtr., König Heinrichſtr., Vor dem
Klauſentor, Lauchſtedter Str., öſtlich
von der Eiſenbahn, Lindenſtr.,Luiſen
ſtraße, Mälzerſtr., Marienſtr., Moltke-
ſtraße, Mühlberg, Nordſtr., Ob u.
Unter-Altenburg, Parkſtr, Poſtſtr.,
Preußerſtr., Große u Kleine Ritterſtr.
Roſental, Roter Brückenrain, Roter
Feldweg, Sand, Schiefweg,. Schreiber
ſtraße, Schulſtr., Seffnerſtr., Stufen
ſtraße, Teichſtr. öſtlich von der Eiſen
bahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße
Mauer, Wilhelmſtr. Winkel.

Neumarktsſchule: Der ganze Stadt
teil öſtlich der Saale, Dom, Domplatz,
Dompropſtei, Grüneſtr., Ober-Burg-
ſtraße, Vor dem Neumarktstor,
Venenien, Werder.

Der Rektor. Hüttel.
Anmeldung

angefrorener Kartoffeln.
Infolge der Einwirkungen des

letzten ſtarken Froſtes ſiud nach den
bei uns eingegangenen Meldungen
teilweiſe die vorhanden Kartoffelbe-
ſtände in den Kellern uſw. erfroren

Wir erſuchen unſere Einwohner-
ſchaft, umgehend ihre eingelagerten
Kartoffeln daraufhin nachzupüfen,
ob dieſe etwa durch den Froſt irgend-
wie gelitten haben.

Alle etwa angefrorenen Kartoffeln
ſind ſofort der Kreiskartoffelſtelle
(Land wirtſchaftlicher Konſum- Verein
Weißenfelſerſtraße Nr. 13) zur Ver-
wertung in der Kartoffeltrockunng
anzumelden.

und an den Wochenmarkttagen am Stande der Damen vom Roten Kreus Merſesurg, den 17. Februar 1917.
bezw. im Renner'ſchen Porzellangeſchäft. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Von unſerer Bekanntmachung vom 12 Februar 1917 werden nut

die Jnhaber der allgemeinen Hauptausweiskarten und Nebenkarten be
troffen. Die neuerdings ausgeſtellten gelben Ausweiskarten für Ferkel-
händler bleiben von den Beſtimmungen unberührt.

Magdeburg, den 19. Februar 1917.
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorſtand.

Grössere Wohnung
in euter Lage. Gas, elektr. Liecht. Bad, zum

April gesucht. Angebote tunlichst mit
Zimmerpian um Rathuaus.

BRürgoermeister Hertzog.
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Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nacht.

Spezialgesechäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betien.
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Bekanntmachung.
Auf Grund der z 1,2 und 10 der

Bekanntmachung über die Regelung
der Höchſtpreiſe vom 28. Oktober 1915
(R. G. Bl. S. 711) in Verbindung
mit 8 1 der Bekanntmachung über
die Errichtung eines Kriegsernäh-
rungsamtes vom 22. Mai 1916 (R
G. Bl S. 402 wird nach Anhörung
der Preisprüfungsſtelle für den
Bezirk der Stadt Merſeburg folgen
des angeordnet:

1.

Der Höchſtpreis für Speiſekar-
toffeln im Kleinhandel wird für die
Zeit vom 16. Februar 1917 ab
a) beim zentnerweiſen Bezuge durch

den Handel auf 5,75 Mk. für den
Zentner frei Haus,

b) bei Abgabe im Kleinhandel auf
6 Pfennig für das Pfund

feſtgeſetzt. 9
Wer die vorſtehend feſtgeſetzten

Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer,
ſowohl Verkäufer wird mit Ge-
ſängnis bis zu einem Jahre oder
mit Geloöſtrafe bis zu 10000 be
ſtraft. Außerdem kann die Verur-
teilung auf Koſten des Schuldigen
öffentlich bekannt gemacht und neben
der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden.

3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem

16. Februar 1917 in Kraft.
Merſeburg, den 16. Februar 1917.

Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnaveno, d. 24. Februar 1917

wird gegen Abgabe der für die laue
fende Woche giltigen Kreisfettmarten
in den berannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

62 Gramm Butter Pfd.zum Preiſe von 33 Pfg. zugeteilt.
Jm Uebrigen bleibt es bei dem

bisher bekannten Verfahren.
Die Marken müſſen zur Regelung

des Verkehrs bis ſpäteſtens
Donnerstag Abend

an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, öden 20. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Stelle des Schulwarts an der

Mittelſchule ſoll zum 1. April, ſpäte-
ſtens zum 1. Juli 1917 anderweit
beſetzt werden.

Die Entſchädigung richtet ſich nach
den zur Reinhaltung überwieſenen
Klaſſenräumen. Daneben wird freie
Wohnung und Heizung gewährt.
Kündigung mit 3 monatiger Friſt
wird vorbehalten.

Die Stelle iſt nicht penſionsbe-
rechtigt.

Schriftliche Bewerbungen mit ſelbſt
geſchriebenem Lebenslauf ſobald als
möglich.

WMerſeburg, den 15. Februar 1917
Der Magiſtrat.

Ausgabe von Kohlen.
Jn der Zeit vom 19. bis ein-

ſchließlich 24. Februar 1917 werden
in den hieſigen Kohlenhandlungen
auf die Abſchnitte 4 und 5 der
Lebensmittelkarte je Zeutner, zu
ſammen alſo 1 Zentner, Kohlen für
den Haushalt ausgegeben

Anſpruch auf Bezug von Kohlen
haben nur diejenigen Haushaltungen,
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer drin-
genden Notlage befinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
4 oder 5, oder beide zugleich, von
der Lebensmittelkarte abzutrennen
und auf der Rückſeite mit der
Nummer der Stammkarte zu ver
ſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensmittel
verteilungsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzuliefern.

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere
Bekanntmachung.

Merſeourg, den 19. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

bemüse-Samen
in bekannter zuverläſſiger Qualität
(Vorrat knapp) empfiehlt

W. Wittenbecher,
Neumarktstor l.

Stellenmarkt.
Ein Kochfräulein

ſtellt unter günſtigen Bedingungen

ein Müllers Hotel.
Für unſer Büro in Lützkendorf

perfekte Stenotypiſtin
geſ. Angeb. mit Gehaltsanſprüchen an
Kursächsisohe Zraunkohlen Ges.

und Kraft,
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung,

Berlin W. 35, Lützowſtraße 332.

Junge, unabhäng., intellig. Frau
ſucht angen. Veſchäftigung.
Offert. unt. E. N. an die Exp. d. Bl.

Ein zuverläſſiger

Geſchirrführer
geſucht.

Heinr. Bode Nachf.,
Weißenfelſer Str. 72.

1 Tiſchlerlehrling
ſucht zu Oſtern
W. Reinecke, Unteraltenburg

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
ünterftagtsſekretär Michaelis doch Nahrungsmitteldiktatör!

Durch vom König genehmigten Beſchluß des Königlich
Preußiſchen Saatsminiſterium vom 12. bezw. 17. Februar iſt
e Einſetzung eines Staatskommiſſars für Volksernährung
zugevrdnet und der Unterſtaatsſekretär Wirklicher Geheimer

gt Dr. Michaelis zum Staatskommiſſar ernannt worden.

Das Programm der neuen Polenpartei,
er Partei der nationalen Arbeit, iſt polniſchen Blättern zu

ige, ſolgendes: Das Ziel der Partei iſt, für die Polen Preu-
ens auf offenem und legalem Wege Gleichberechtigung in
ationgler und die allergrößte Freiheit in religiöſer und
irgerlicher Beziehung zu erlangen. Die Partei wird be

onders zu erſtreben ſuchen: 1. eine Entwicklung des Volks-
nd höheren Schulweſens, das die Mutterſprache des pol-
jſchen Volkes und das Recht der Kirche und Familie bei der
ugenderziehung anerkennt. 2. eine weitere Entwicklung

der Landwirtſchaft, des Handels, Gewerbes und Handwerks,
z. zugleich auch eine Verbeſſerung der Exiſtenz des Arbeiters,
t eine gerechte Verteilung der Steuern und öffentlichen La

en, 5. eine freie Landesanſiedlung mit weiteſt reichender
Anerkennung des privaten Beſitzrechtes, 6. einen ſozialen,
auf freiheitlicher Grundlage organiſierten Arbeiterſchutz. Diekg hung des Zieles wird die Partei zu erſtreben ſuchen
hurch: 1. Verbreitung und Stärkung der katholiſchen und
vlniſchen Gefühle und Ueberzeugungen unter der polniſchenunten Preußens, 2. Verbreitung und Vertiefung vä-
erlicher Kultur, 3. die Erörterung von Fragen der laufenden
Politik mit dem Ziele der Weckung einer Mitarbeit der pol-
niſchen Gemeinſchaft und der Bildung des politiſchen Sinnes
unter den breiteſten Schichten, 4. Bemühungen, welche dieuns autonomer Landeseinrichtungen erſtreben, 5.
interſtützung einer ſolchen Staats und Parteipolitik, ſowie

deutſchen Mitbürgertums, welche für dieſe Beſtrebungen das
erforderliche Verſtändnis zeigen.“

Für die Landtags-Erſatzwahl in Berlin 11
haben nunmehr die radikalen Sozialdemokraten doch den Ge
noſſen Dr. Franz Mehring als Kandidat gegen den Be
werber der rechtsſtehenden Sozialdemokraten Brunner auf

änger der Fraktionsmehrheit im Reichswahlkreiſe Pots-
amOſthavelland. Dieſe Doppelkandidatur eines Mannes,

der noch vor kurzem von ſeinen eigenen Freunden als alt
und gebrechlich hingeſtellt worden iſt, iſt wohl der beſte Be
weis dafür, daß die extremen Genoſſen ſelbſt nicht an einen
e g r Richtung, ſei es in Potsdam, ſei es in Berlin,
glauben

u Mehring kandidiert bekanntlich auch gegen den An

Deutſcher Landwirtſchaftsrat.
Die amtlichen Vertreter der geſamten deutſchen Land

wirtſchaft, die im Deutſchen Landwirtſchaftsrate als der amt
lichen Körperſchaft zuſammengeſchloſſen ſind, haben ſich

Sonnabend vormitag um 10 Uhr im Sitzungsſaale des Preu
ßiſchen Herrenhauſes wieder einmal zu einer Kriegstagung
eingefunden; es iſt dies die 45. Vollverſammlung,

Vorfitzender iſt der Präſident des Abgeordnetenhauſes
Wirklicher Geheimer Rat Dr. Graf v. Schwerin Löwitz.
Der Vorſtand hat diesmal beſchloſſen, die Verhandlungen
nicht öffentlich abzuhalten; demgemäß iſt auch eine Be
t durch die Preſſe ausgeſchloſſen. Der Land-
virtſchaftsrat beſchäftigt ſich mit zwei vorausſchauenden Fra-

gen ſehr eingehend, die ſowohl mit dem Kriege wie mit dem
rieden rechnen. Jn erſter Linie handelt es ſich um die

Aufſtellung eines KriegsWirtſchaftsplanes be
eits für das Erntejahr 1917-18, eine Tatſache, die jedens unſeren Feinden zeigen dürfte, daß wir auch wirtſchaft
ich durchaus noch auf, weit hinaus zu rüſten u. zu rechnen

imſtande find. Daß hier ein wohldurchdachter und den nach
andſchaften vft ſo verſchiedenartigen land wirtſchaftlichen

Kreisblatt
Mittwoch, den 21. Februar 1977,

Verhältniſſen angepaßter Wirtſchaftsplan geſchgffen werden
wirö, dafür bürgt die hier gewährleiſiete Mitarbeit der be
dentendſten Fachmänner und Wirtſchaftspolitiker aus allen
Teilen des Deutſchen Reiches. Aber auch an den Frieden
iſt gedacht und ſo wird einen nicht kleinen Teil der Verhand-
lungen die Beratung darüber ausfüllen, welche Maßregeln
für die Landwirtſchaft in der Uebergangs wirtſchaft
nach dem Kriege zu empfehlen wären. Vorſchläge und An-
regungen ſind aus den Kreiſen der deutſchen Landwirtſchaft
dazu ſchon reichlich laut geworden.

Das Kohlenſteuergeſetz.
Jn der getriger Sitzung des Bundesrats wurde dem Ent-

wurf eines Kohlenſteuergeſetzes die Zuſtimmung erteilt.
Der Weitere Vorſtand der deutſchkonſervativen Partei

hielt am Sonntag, 18. Februar, mittags 12 Uhr, im Abgeord
netenhauſe zu Berlin eine Sitzung ab, der eine Beſprechung
im Engeren Vorſtande vorausgegangen war. Es trat die
vollſtändige Uebereinſtimmung aller Vertretun-
gen der Landes-, Provinzial und örtlichen Organiſationen
mit der Parteileitung abermals in die Erſcheinung und
äußerte ſich in der Annahme einer Entſchließung folgenden
Wortlautes: „Der Weitere Vorſtand billigt vollſtändig die
Haltung der Parteileitung und der parlamentariſchen Ver
tretungen und verſichert ſie ſeines unerſchütterlichen Ver
trauens.“ Von allen Rednern wurde der Genugtuung
über die am 1. Februar eingetretene Wendung der
Dinge ſowie dem Vertrauen in die Leitung unſeres Land
heeres und unſerer Marine Ausdruck gegeben, wobei zu
gleich auch mit Worten tjefſten Dankes des Schöpfers un-
urd U-Bootwaffe, des Großadmirals v. Tirpitz, gedacht
wurde.

Sonderbeſteuerung der Privatbeamten.

Der Staats des Abgeordnetenhauſeshatte den Beſchluß gefaßt, e Kriegsteuerungszulagen der
öffentlichen Beamten für ſteuerfrei zu erklären, die
der Privatbeamten jedoch der Steuerpflicht zu
unterwerfen. Das Abgeordnetenhaus hat ſich. vorläufig dieſem
Standpunkt nicht anſchließen können, ſondern hat die Angelegen-

an den Ausſchuß zurückverwieſen. Der Deutſche Privat
eamtenVerein hat aus dieſen Gründen an den Finanzminiſter

und an das Abgeordnetenhaus die dringende Bitte gerichtet,
dieſe haltloſe Unbilligkeit unter keinen Umſtänden zum Geſetz
werden zu laſſen und auch die Kriegszulagen der Privatbeam
ten in gleichem Umfange wie bei den öffentlichen Beamten für

zu erklären. Jn ſeiner Eingabe hat der z
rivatBeamtenVerein beſonderen Nachdruck darauf gelegt, die

Behauptung des FinanzMiniſters, daß die Feſtſtellung der
Kriegszulagen der Privatbeamten ſteuertechniſch unmöglich ſei,
zu widerlegen.

Der Wiederbeginn der Reichstagsarbeiten.
Für die am 22. Februar ſtattfindende Reichstagsſitzung

nach den Ferien iſt die Tagesordnung nunmehr feſtgeſetzt.
Es ſtehen nur Petitionen und kleine Sachen zur Verhand
lung. Etat und Kriegskreditvorlage werden alſo dem Reichs
tag in dieſer erſten Sitzung noch nicht vorgelegt werden.

Eine Reichsſtelle zur Verteilung der Kohlen.
Wie die „Tägliche Rundſchau“ mitteilt, iſt die Errichtung

einer neuen Reichsſtelle zur Verteilung der Kohlen beſchloß
ſen worden, die ihren Sitz in Berlin haben ſoll. Die Ver
braucher werden danach in Klaſſen eingeteilt, die
bei der Verteilung in beſtimmter Reihenfolge berückſichtigt
werden. Man hofft damit nicht nur beſſere Verteilung be
wirken zu können, ſondern auch eine ſparſamere Bewirtſchaf-
tung W Kohlenvorräte herbeizuführen und die Erzeugung
zu regeln.

Ein Verſuch, deſſen Erfolg abzuwarten bleibt!
Eine amtliche Auslaſſung zur Reform des preußiſchen Wahlrechts.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Gegenüber den immerwieder in einzelnen Seriudgen veröfentlichten Nachrichten über
den Jnhalt einer künftigen Reform des preußiſchen Wahlrechts
len wir ausdrücklich feſt, daß keine Stelle in der Lage
ſt oder ſein kann, zutreffende Nachrichten zu ver

breiten. Wir verweiſen auf die vom Miniſter des Jnnern
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wiederholt im preußiſchen Abgeordnetenhaus abgegebenen Er
klärungen bei denen es ſein Bewenden haben muß.

Eine Erhöhnng der Umſatzſtener in Sicht?
Aus Berlin wird berichtet: Wie wir erfahren, wird tun

den demnächſt ſtattfindenden Bergtungen der Steuer-Kom-
miſſion des Reichstages auch die Frage einer weiteren Er
höhung der Umſatzſteuer erörtert werden. Jn parlamenta-
riſchen Kreiſen neigt man jedoch der Anſicht zu, daß, ſolange
nicht beſtimmte Vorſchriften darüber im Geſetz anfenomwen
ſind, wer den Umfſatzſtempel zutragen hat der bis
herige Erfolg der Umſotzſteuer den daran geknüpften Erwar-
tungen nicht entſprochen hat.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

fanden Montag bei Beratung des Haushaltsplanes der
Bauverwaltung im Mittelpunkt der Verhandlung der
Ausbau der Waſſerſtraßen, die Verſorgung des Lan-
des mit Elektrizität Verſtgatlichungs- und Monopol-
fragen. t

Nach längerer Erörterung, an der ſich außer dem Bericht
erſtatter die Abgeordneten Schmedding (Z.) und Ma
thies (nlI.) beteiligten, nahm das Wort der

Miniſter der öffentlichen Arbeiten von Breitenbach
zu folgenden Ausführungen: Während des Krieges haben

ſich die Waſſerſtraßen in ſteigendem Maße be-
währt und die Eiſenbahnen mehr und mehr entlaſtet. Auch
der ſtaatliche Schleppdienſt hat ſeine volle Schuldigkeit ge
tan. Ohne ihn wären die vollbrachten Leiſtungen nicht mög
lich geweſen. Gegen ein allgemeines ſtaatliches Schleppmo
nopol ſpricht das Bedenken, daß dadurch die Kleinſchiffahrt
zugrunde gerichtet werden würde: dagegen iſt auf ſtark be
fahrenen Waſſerſtraßen ein ſtaatlicher Schleppzwang eine
durchaus zweckmäßige Einrichtung. Der Miniſter erklärte
weiter, er ſei durchaus kein Gegner des Ausbaues des Rhein
Hannover- Kanals über Hannover hinaus. Zunächſt aber
ſeien die wirtſchaftlichen Wirkungen dieſer Waſſerſtraßen-
anlage abzuwarten. Der Uebergang des Verkehrs von den
Eiſenbahnen auf die Waſſerſtraßen, der im Kriege nötigen-
falls durch Streckenſperren erzwungen werden kann, iſt in
Friedenszeiten eine Sache der freien Entſchließung.

Betreffs der Verſorgung des Landes mit Elektrizi-
tät ſteht ein ſtarkes ſtaatliches Eingreifen unter Schonung
beſtehender Intereſſen zur Erwägung. Jnfolge Zuſammen
faſſung der Erzeugung werden auch die Gemeinden in den
Stand geſetzt werden können, den Strom billiger abzugeben
als jetzt und doch ihre Einnahmen im weſentlichen zu behal-
ten. Unmittelbar nach dem Kriege muß die Elektrizität, dieſe
wertvolle Quelle wirtſchaftlicher Kraft, in reichſtem Maße
zur Verfügung geſtellt werden. (Lebhafter Beifall) Dem
Abg. Lippmann (Vp.), der die Durchbrechung der Wider
ſtände gegen den Mittellandkanal verlangt und in Gegenſatz
ſtellt die Zurückhaltung des Miniſters der öffentlichen Ar

en 4 Se Kanalfrege ad Den ſungcuobrirhfriſf hen Sifer,
den der König von Bayern für den Bau des Dongu--Main-
Kanals betätigt, erwidert der Miniſter: Hinſichtlich der Ren
tabilität der Waſſerſtraßen hat die Verwaltung bisher mit
ihren Berechnungen Recht behalten. Mit dem Entſchluß, die
Frage des Oſt-Kanals bis nach dem Kriege zurückzuſtellen,
befindet ſich die Verwaltung im Einklang mit dem Ausſchuß
für den Oſt-Kanal. Der Miniſter verſichert, daß es die
Staatsregierung an Fürſorge für die Oſtſeehäfen nicht feh-
len laſſen werde. Auf die Bedenken des Vorredners wegen
eines elektriſchen Monopols erwidert der Miniſter, daß nicht
ein ſolches, ſondern zahlreichere Errichtung von
ſtaatlichen Elektrizitätswerken in Frage kom
me, deren Stromlieferung der Allgemeinheit erhebliche Vor
teile bringen werde. Den Planungen, die Waſſerkräfte zur
Erzeugung von Elektrizität zu benutzen, bringt die preußi

jogternng lebhaftes Jntereſſe entgegen. (Lebhaſter Bei

Abg. Hue (Soz.): Wir treten für den Ausbau vonWaſſerſtraßen ein und bedauern, daß in den Waſſerbeiräten

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Gzgk von Schlippenbach.

3 Nicht die Einrichtung der Majorate und
Fideikommiſſe ſei eine ungerechte, hatte er gemeint, ſondern
die einzelnen, landesrechtlichen Geſetzgebungen über der-
artige Familienſtiftungen wären meiſt alle veraltet, mangel
haft und unvollſtändig. Jhr größter Fehler wäre, daß
ihnen bei der Gründung genügende Kapitalien nicht an

werden müßten, um aus den Zinſen die Hinter
liebenen und die Geſchwiſter der Majorais und Fidei-

kommißherren, die heute zumeiſt vom guten Willen der
Rutznießer abhingen, ausreichend zu verſorgen und auch
ferner ſtehenden Familienmitgliedern Unterſtützungen zu
gewähren. Wie die Dinge heute lägen, könnte leider die
Handhabung gewiſſer Beſtimmungen hart und grauſam
werden, wenn der durch die Stiftung Bevorzugte ſich ledig-
lich an ihren Wortlaut, nicht aber an den Sinn hielte,
der den Stiftungen zugrunde läge. Ein Majorats oder
Fideikommißbeſitzer, der ſeine Stellung recht auffaßte, würde

aber nie an die Strenge des Buchſtabens halten, ſondern
eis zu mildern ſuchen. Die Macht beſitze er ja meiſt dazu.

„Wird Kurt auch den Willen haben fragte ſich Agnes.
Sie verlangte ja nichts, um keinen Preis etwa ein Almoſen,
dazu war die Tochter des Freiherrn Siegmund viel zu
ſtolz, nur ein wenig Rückſichten auf ihr ſchwer verwundetes
Herz und etwas Pietät gegen den Verſtorbenen wünſchte

Bei Walkerodes lagen die Verhältniſſe ganz anders.
ort folgte einſt der Sohn dem Vater, der ſeine Schweſtern,

die er herzlich liebte, ſicherlich nie verlaſſen würde. Den
Nachfolger in Schwarzhof kannte ſie kaum. Was ging ſie
ihn an?! Die verſpätete Beileidskundgebung, kurz vor

inem Eintreffen, verriet ja genug von ſeiner Geſinnung.
her wollte ſie ihm auch ſo fremd und kalt wie irgend

möglich entgegentreten, ein Zuſammenſein mit ſeiner Gattin
möglichſt vermeiden und ihre Gaſtfreundſchaft ſo kurz wie
angängig in Anſpruch nehmen.

2 WGleich nach der Beiſetzungsfeier hatte ſich Herr Egbert
von Gernow mit ſeinem Sohn von Agnes verabſchiedet
während Juſtizrat Hörn noch einire Dinge mif ihr im

Wohngzimmer des Verſtorbenen beſprach. Der Grielitzer
Wagen war jedoch noch nicht vorgefahren, Vater und Sohn
gingen daher in der Halle wartend auf und ab und be-
ſchauten ziemlich einſilbig die dort aufgehängten Jagd-
trophäen.

Die Gernows auf Grielitz gehörten zu den altein-
geſeſſenen und älteſten Familien der Provinz Den Dreißig-
jährigen Krieg hatten nur drei männliche Mitglieder des
alten Geſchlechts überlebt, die anderen waren in Kriegs
dienſten gefallen, geſtorben und verdorben. Nur Hugo von
Gernow kehrte auf die väterliche Scholle nach Grielitz
urück zwei Vettern verſchlug das Schickſal, den einen nach
ommern, den andern nach Schleſien. Ein Urenkel Hugos

entſchloß ſich im Jahre 1721, den alten Familienbeſitz zum
Majorat zu machen mit der Beſtimmung, daß, wenn ſeine
Linie ausſtürbe, das Gut an den, nach der Primogenitur
nächſtberechtigten Namensvetter fallen ſollte. Dieſer Fall
trat ein, als der letzte Gernow auf Grielitz 1864 beim
Sturm auf Düppel fiel.

Die Frage, wer nun Majoratsherr werden ſollte, war
ſchwer zu entſcheiden. Die Ahnherren der pommerſchen
und ſchleſiſchen Linie, waren während des Dreißigjährigen
Krieges geboren. Vielleicht im Feldlager, wohin die Frauen
ihren Männern damals faſt regelmäßig folgten, vielleicht
auf irgendeinem Kriegszug in einem längſt von der Land
karte verſchwundenen Ort, der in jener Zeit der Verwüſtung
anheimfiel, vielleicht in einem Dorf, deſſen Kirchenbücher
verbrannten. Geburtsurkunden waren jedenfalls nicht auf-
zufinden, aus denen zu erſehen geweſen wäre, welcher der
ältere der Brüder war. Jahrelang prozeſſierten die beiden
Linien miteinander, bis es endlich gelang, in Stockholm
ein königliches Patent aufzufinden, laut welchem dem
Haubold von Gernow eine Leutnantsſtelle in der Kompagnie
ſeines älteren Bruders Max im Regiment Södermanland
verliehen wurde. Max aber war der Stammvater der
pommerſchen Linie geworden. Seinem Urenkel Karl wurde
daher das Majorat zugeſprochen. Er ſtarb unvermählt und
hinterließ das Erbe ſeinem jüngeren Bruder Egbert. Die
ſchleſiſchen Gernows, die ſeit mehr als hundert Jahren
wieder in zwei Linien geſchieden -waren, lebten nach dem
langwierigen Prozeß, der ſie Unſummen koſtete, mit dem
glücklicheren Vetter in arger Feindſchaft. Sie gönnten ihm
das alte Stammgut nicht, um ſo weniger, als in zweiter
Jnſtanz, kurz vor der Auffindung des ſchwediſchen Patents,

ſchon zu ihren Gunſten entſchieden worden war. Ihr
ganzes Sinnen und Trachten ging darauf hinaus, das
Gut dem jetzigen Beſitzer wieder abzujagen.

Egbert Gernow hatte es nicht leicht, allen Ver
pflichtungen gerecht zu werden, die ihm mit dem Beſitz
zufielen. Das Majorat war von ſeinen Vorgängern ſtart
mit Pfandbriefen belaſtet, der Wald bis zur äußerſten
Grenze des Erlaubten abgeholzt worden. Da er ein Bar
vermögen nicht beſaß, fehlte es ihm an den nötigen Be
triebsmitteln. Nur durch äußerſte Sparſamkeit gelang es
ihm, ſich zu halten, das ſtetig drohende Sequeſter abzu
wenden. „Wenn nur Ausſichten wären, daß für die Land
wirtſchaft einmal wieder beſſere Zeiten kämen, ich plagte
mich ja gern weiter. Aber daran iſt nicht zu denken,“
meinte der alte Herr von Gernow zum Juſtizrat, der, nach
e Beſprechung mit Agnes Barr, auch in den
Grielitzer Wagen geſtiegen war, während ſein Kutſcher
folgte, um mit ſeinem Klienten das gemeinſame Stück
Weg zuſammen zu fahren. „Hätte ich wenigſtens etwas
flüſſiges Geld, um Grielitz ertragreicher zu machen. Die
ſchleſiſchen Vettern geben jedoch zur Aufnahme neuer Pfand
briefe ihre Genehmigung nicht.“

„Sie lehnten auch neuerdings Papas Vorſchlag, einen
Teil des Amortiſationsfonds auszuſchütten, kurz ab,“ fügte
Ernſt Gernow hinzu.

„Wie hoch iſt denn Grielitz überhaupt mit Hypotheken
bepackt fragte Hörn.

„Bei rund einer Million Wert mit ſechshunderttauſend
Mark. Fünfhunderttauſend Mark ſind jedoch bereits im
Amortiſationsfonds.“
rei „Dann wäre das Majorat in abſehbarer Zeit ſchulden-
rei.“

„Gewiß beſtätigte Egbert Gernow. „Aber werden
wir das Schiff ſo lange über Waſſer halten können
Rechnen Sie, bitte, einmal nach, Herr Juſtizrat. Dreiundeinhalbes Prozent Zinſen müſſen für die Pfandbrieſe, ein

halbes Prozent in den Amortiſationsfonds gezahlt werden.
Dann muß ich nach dem ungerechten Miquelſchen Finanz-
geſetz die Zinſen des Amortiſationsfonds verſteuern, obgleich
3 g. nicht zugute kommen, ſondern in den Fonds zurück

ießen.

[Jortſesung auf nächſter Seite.
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Arbeiter und Konſumenten nicht vertreten ſind.
Abg. Graf Moltke (Freikonſ.): Die Binnenſchiff-

fahrtsſtraßen müſſen großzügig ausgebaut werden. Jn
Frage kommen in erſter Linie eine Weſt-Oſtſtraße. Der
vermehrten Verſorgung des Landes mit Elektrizität ſtim-
men wir zu. Wir wollen aber kein Monopol.

Darauf wird der Bauetat genehmigt.
Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr, Handels- und Ge-

werbeetat.

Aus Stadt und Umgebung
Vortrag Thielſen.

Der letzte Lichtbildervortrag Mittelſchullehrer Thielfens
zur Einführung in die bildende Kunſt fand geſtern Montag
abend ſtatt. Wenn die vorhergehenden Abende gefeſſelt hat-
ten, ſo könnte man ſagen: Dieſer war für den kunſtverſtän-
digen Teilnehmer ein Ereignis. Er galt, nachdem eine
Reihe von hervorragenden Baudenkmälern unſerer Provinz
gezeigt waren, dem unbekannten Naumburger
Meiſter aus dem 13. Jahrhundert, von dem eine große An-
zahl Plaſtiken, auch eine Kreuzigungsgruppe, von der nach
der Verſicherung des Redners keine Reproduktion exiſtiert,
im Lichtbilde erſchienen. Und da muß man dem ſchwärme-
riſch klingenden Urteil Thielſens beiſtimmen: an Kraft,
Tiefe, Ausdrucksfähigkeit, Reichtum und Phantaſie ſteht die-
ſer „unbekannte Meiſter“ hinter keinem bildenden Künſtler
der deutſchen Nation zurück. Der Redner ſagt mehr: hinter
keinem bildenden Künſtler aller Nationen aus aller Zeiten!
Das geht wohl zu weit: verſchiedene Kulturkreiſe laſſen ſich
nicht in dieſer Weiſe vergleichen. Wenn der griechiſche Bild-
hauer griechiſches Weſen in Stein goß, der Naumburger
Meiſter deutſches, ſo leiſteten ſie beide, jeder in ſeiner Art
und nach ſeinem Blute, Vollendetes. Aber daß uns Deut-
ſchen der Naumburger (und natürlich auch die andern Gro-
ßen der bildenden Kunſt!) mehr zu ſagen hat, als das Beſte
griechiſcher Plaſtik, das wird jedem klar werden, der dieſe
mindeſtens im großen Kreiſe der „oberflächlichen „Kunſt-
kenner“ gänzlich unbekannten Meiſterſchöpfungen
auch nur im Lichtbilde ſieht. Sollten wir nicht die Folge-
rungen daraus ziehen? Die Kreuzigungsgruppe, die Stif-
tergruppe aus dem Naumburger Dom mit ihren herrlichen
lebendigen geradezu zeitlos wahren Geſtalten müßten jedem
Schüler bekannt ſein, der heute dem Zeus von Otrikoli, die
medizäiſche Venus genau kennt. Freilich: wunderbar bleibt
es, wie ſich ſo klaſſiſche Schöpfungen wie dieſe Naumbur-
ger Steinbilder der allgemeinen Aufmerkſamkeit der Kunſt-
liebhaber bisher entziehen konnten und ein Wagnis bleibt
es, für ſie in aller Oeffentlichkeit das gleiche Jntereſſe zu
fordern, wie für die Werke eines Phidias. Denn zeigt der
deutſche Geiſt ſich hier dem klaſſiſch- griechiſchen ebenbürtig,
ſo liegt es nahe, dem Deutſchen das Nibelungenlied vor dem
Homer zu rühmen. Und das iſt ein Wagnis. Jndes
der Naumburger Meiſter muß bekannter werden, er muß
zu ſeinem Recht kommen. Wir möchten wünſchen, daß Herr
Thielſen für dieſen Gegenſtand ein weiteres Publikum fände
Gewiß ſtehen ihm z. B. die guten illuſtrierten Wochenſchrif-
ten vffen. Trotz des Krieges es iſt dies eine wahrhaft
deutſche Sache.

Feſtgenommen

wurde geſtern ein jugendlicher Arbeiter P. wegen Zech-
prellerei, und ein Schreiber M. L. aus Weimar, der aus Ra
ſatt deſertiert iſt und von vielen Orten wegen Diebſtahls

d deragl wvarfolge wivs Auch hiov h v h De hrileien verübt.
Stadttheater Halle.

Das Sinſvoniekonzert am Sonnabend ſtand gänzlich un
ter dem Einfluß Artur Schnabels, der zweifellos nach
ſeinen geſtrigen Leiſtungen zu den erſten Pianiſten zu
rechnen iſt. Beethoven, Chopin, als Zugabe u. a. Schubert

was auch immer, überall Stil, Perſönlichkeit, Geſchmack
und Verinnerlichung. Daß ihn ſtürmiſcher Beifall lohnte, iſt
ſelbſtverſtändlich.

Mit der Sinfonie 4 E-Moll erzielte Oskar Panders
Truppe ebenfalls einen guten Erfolg. Wo, wie in der Eg-
mont-Ouvertüre, gewiſſe Schwächen zutage traten, muß man
immerhin bedenken, daß der Kapellmeiſter ſeine beſonderen
Kriegsnöte zu koſten hat. Er muß aus ſeiner Kapelle machen,
was eben möglich iſt, und kann nicht immer die höchſten Ziele
anſtreben, ſolange auf ſonſt Selbſtverſtändliches zu achten
iſt. Alles in Allem, das Konzert war ein hoher Genuß!

Mangelhafte Zeitungszuſtellung durch die Poſt.
Amtlich wird mitgeteilt:
Seitens der Zeitungsbezieher n bei den Poſtanſtal

ten häuftg Veſchwerden über verzögerten Eingang der Zei-
tungen ein. Dieſe Verzögerungen ſind faſt ausſchließlich
auf die jetzigen un günſtigen Zugverbindungen,
namentlich aber auf die fortgeſetzten Fahrplanänderungen
der Eiſenbahnverwaltung zurückzuführen. Die Beant-
wortung dieſer Beſchwerden belaſtet nur unnötig die Poſt
anſtalten. Die Poſtverwaltung läßt nichts anverſucht, trotz
der ungünſtigen Verhältniſſe den Poſtbeförderungsdienſt ſo
günſtig wie möglich zu geſtalten. Erſt wenn wieder eine
Stetigkeit im Zugverkehr eintritt, wird es angängig ſein,
in der Ueberkurſt der Zeitungen uſw. eine größere Regel
mäßigkeit und Pünktlichkeit herbeizuführen.

Einſtellung der Fabrikation geringer Zigarettenſorten.

Die r deutſcher Zigarettenfabrikantenat in einer K. ern abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, die Her-
ellung von Zigaretten in der Preislage von 1 bis 1,8 9 pro

Stück mit Rückſicht auf die unauskömmlichen Preiſe einzuſtellen.
Die billigſte Preislage iſt nunmehr 228 das Stück.

Sommerzeit vom 16. April 2 Uhr nachts ab.
Wie ſchon gemeldet, wird auch für 1917 durch eine Verord-

nung des Bundesrats die Sommerzeit eingeführt. Sie beginnt
am 16. April, vormittags 2 Uhr (mitteleurovpäiſche Zeit) und
endet am 17. September, vormittags 3 Uhr (Sommerzeit). Am
Vormittage des 17. Seytember erſcheint danach die Stunde von
2 bis 3 Uhr dopypelt; die erſte dieſer Stunden trägt die amtliche
Bezeichnung 2A 2A 1 Min. uſw. bis 2A 59 Min.), die zweite
die amtliche Bezeichnung 2B (2B 1 Min. uſw. bis 2 B 59Min.).
Die Früherlegung des Sommerabſchnittes gegenüber dem Vor-
jahre ermöglicht eine noch beſſere Anpaſſung an die tatſächlichen
Lichtverhältniſſe. Tag und Stunde des Uebergangs zur Som-
merzeit ſind mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe des Eiſenbahn-
betriebs gewählt worden. Sommerzeit und Winterzeit be
ginnen Montags, wohl mit Rückſicht darauf, daß dies der
Tag des ſchwächſten Verkehrs iſt.

Kriegswohlfahrt unter Aufſicht.
Nachdem man dem Ueberhandnehmen von Veranſtaltungen,

die als Kriegswohlfahrtspflege häufig genug eigenſüchtige
Zwecke verfolgen, durch eine Verordnung vom 22. Juli 1915 ent-
gegengetreten war, iſt jetzt durch eine neue Bekanntmachung mit
Wirkung vom 1. März 1917 auf Grund der Erfahrungen der
Kriegszeit eine noch ſchärfere Amgrenzung ſolcher Ver-
anſtaltungen eingeführt worden: Oeffentliche Sammlungen und
ähnliche Veranſtaltungen (Anterhaltungen, Belehrungen, Ver
triebe von Gegenſtänden), bedürfen für jeden Bundesſtaat der
behördlichen Genehmigung auch dann, wenn ſie nicht der Kriegs
wohlfahrtspflege, ſondern einem anderen Wohlfahrtszwecke
dienen ſollen. Außerdem wird der zuſtändigen Behörde ein
ſchärferes Prüfungsrecht über die geſamte Geſchäftsführung aller
Wohlfahrts- Unternehmungen eingeräumt. Die Behörde kann
Auskunft über alle Vorgänge einfordern, die Bücher prüfen und
auf jede Weiſe die Schädigung des Gemeinwohls verhindern.
Schließlich wird vorgeſchrieben, daß ohne behördliche Genehmi-
gung weder Mittel, die für Wohlfahrtszwecke zuſammengebracht
ſind, einem anderen als dem angegebenen Zwecke zugeführt, noch
das Anfallrecht nachträglich abgeändert werden darf.

Dieſe Vorſchriften werden zweifellos ſehr nützlich wirken.
Es iſt eine Eigenart der Deutſchen und insbeſondere auch der
deutſchen Frauen, die ja in der Wohlkfahrtspflege beſonders
tätig ſind, daß fede ihre Gedanken und Abſichten nur dadurch
durchzuſetzen zu können meint, daß ſie eine beſondere Organſſa-
tion, einen neuen Verein gründet. Dadurch werden die Ar-
hoitefres fo 2orſuylittort die Zoit vorgeoudotund Geld verſchwendet. Es iſt zu begrüßen, daß dieſe
neue Verordnung ſolchen un wirtſchaftlichen Methoden ein Ende
macht. Zu bedauern iſt jedoch, daß von der Kontrolle Wohl-
fahrtsunternehmungen aus der Zeit vor dem Kriege und Anter-
nehmungen mit verfaſſungsmäßiger Leitung oder Beaufſſichti-
gung durch öffentliche Behörden uſw. befreit ſind. Gerade die
Zeit vor dem Kriege litt an der Zerſplitterung der Wohlfahrts-
unternehmungen. Es ſind genug Fälle in Erinnerung, bei
denen einzelne durch vier oder fünf Stellen unterſtützt wurden,
während andere ganz leer ausgingen, eben weil der notwendige
Zuſammenhang unter den beſtebenden Organiſationen fehlte.
Durch die verſtärkte Wohlfahrtstätigkeit der Kommunen, durch
das Netz von Fürſorgetätgkeit, die der Nationale Frauendienſt,
der Vaterländiſche Frauenverein und das Rote Kreuz während
des Krieges über das ganze Reich geſpannt haben, ſind derartige
Fehler bei dieſen Organfſationen ſtark verringert worden.

Die Einzelheiten und die Gründe der Neuerungen finden
ſich in einer Denkſchrift, die dem Reichstage vorgelegt werden
wird.

Zuteilnng von Rohzucker an die Kommnnalverbände.
Wie mitgeteilt wird, ſoll in den nächſten Tagen Roh-

zucker dem allgemeinen Verbrauch zugeführt werden. Der
Preis für das Pfund Rohzucker im Kleinhandel wird ſich
gegenüber der billigſten Sorte Raffinadezucker um 2-4 Pfg.
niedriger ſtellen. Man wird abwarten müſſen, ob der Ver
ſuch, Rohzucker zu allgemeinen Verbrauchszwecken zu ver
wenden, ſich bei der Bevölkerung durchſetzen wird. Davon
wird es auch abhängen, vb den Kommunalverbänden laufend
beſtimmte Mengen von Rohzucker mit Raffingde zuſammen
zugeteilt werden ſollen.

Sprotten- und Heringsſchwärme in der Außenelbe

ſind einwandfrei feſtgeſtellt worden, nachdem Verſuchsfiſche
reien ſchon hierauf hatten ſchließen laſſen. Es ſind jetzt in
der Außenelbe recht beträchtliche Sprotten- und Heringsfänge

gemacht worden, die von Maxrinefahr zeigen nach Cuxhaven
eingebracht worden ſind, da wegen Ser Eisverhältniſſe in
der Außenelbe ein Auslaufen der Fiſcherflotte noch nicht
möglich iſt. Die Marine hat denn auch den Hauptteil dieſer
großen Fänge einſtweilen zur Deckung ihres eigenen Be-
darfs verwendet. Mit dem fortſchreitenden Tauwetter, das
inzwiſchen an der Elbmündung ausgiebiger Regen gebracht
hat, wird jedoch der Heringsfang auch von der Fiſcherflotte
aufgenommen werden können, und es ſteht zu erwarten, daß
dann bedeutende Mengen dieſer Fiſche an den Markt
kommen.

Fragt ſich nur, ob ſie bis zu uns kommen!
Deutſcher Städtetag gegen Lieferungsverträge für Früh

kartoffeln.

Der Vorſtand des „Deutſchen Städtetages“ hat an den
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes eine Eingabe ge-
richtet, in der er unter Hinweis auf ſeine früher bekannt-
gegebenen Leitſätze zur Frage der Lieferungsverträge drin-
gend darum bittet, daß die Frühkartoffeln ebenſo wie die
Spätkartoffeln öffentlich bewirtſchaftet werden.
Der Vorſtand wendet ſich nicht dagegen, daß die Landes- und
Provinzialkartoffelſtellen die von ihnen aufzubringenden
Frühkartoffeln ſich im Vertragswege ſichern, ſei es durch
Vermittlung des ſyndizierten Handels oder einer Hauptge-
noſſenſchaft oder der einzelnen Ueberſchußverbände. Wohl
aber wird nachdrücklich darauf hingewieſen, daß es nicht den
Bedarfsverbänden überlaſſen werden könne, Frühkartoffel-
verträge abzuſchließen, auch nicht bei etwaiger Beſchränkung
auf den Bezirk der eigenen Provinz, weil dann je nach der
Menge von Frühkartoffeln, die in der einzelnen Provinz
angebaut werden, im Verhältnis zur Zahl und Größe der
Bedarfsverbände die Lage der einzelnen Bedarfsverbände
ganz verſchieden ſich geſtalten würde, und weil auf der an-
deren Seite die Bedarfsverbände, die Verträge abſchließen,
keinerlei Sicherheit dafür haben, daß gerade aus den von
ihnen abgeſchloſſenen Verträgen die ihnen zukommenden
Frühkartoffelmengen wirklich geliefert werden. Des
halb müſſe die Bewirtſchaftung bei den Frühkartoffeln ebenſo
zentral geleitet werden wie bei den Spätkartoffeln.

Vater ländiſcher Hilfsdienſt.
Die Kriegsamtſtelle erläßt im Anzeigenteil dieſer Num-

mer abermals einen Aufruf zur freiwilligen Meldung für
den vaterländiſchen Hilfsdienſt, und zwar für diejenigen
hilfsdienſtpflichtigen im Bereich des 4. Armeekorps woh-
nenden Perſonen, die geneigt und gewillt ſind, für die Be
tätigung im Binnenſchiffahrts gewerbe eine ihren
geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten entſprechende Oblie-
genheit zu übernehmen. Der Aufruf verzeichnet alle dafür
beſonders in Frage kommenden Berufsſtände. Die Mel-,
dungen müſſen unter genauer Angabe des Alters, des Be
rufes, des Wohnortes, des Militärverhältniſſes und der der-
zeitigen Beſchäftigung des Bewerbers ſchriftlich bis zum 25.
Februar 1917 an die Kriegsamtſtelle erfolgen. Es ſei beſon
ders darauf hingewieſen, daß ſich der Aufruf nicht auf Per-
ſonen begzieht, die bereits in der Binnenſchiffahrt vder ſonſt
im Hilfsdienſt tätig ſind.

Höchſtpreiſe für Spinnpapier.
Mit dem 20. Februar 1917 iſt eine Bekanntmachung (Nr.

W. II. 470012. 16 KRA.) in Kraft getreten, durch welche
Höchſtpreiſe für Spinnpapier aller Art ſowie für einfache,
gezwirnte oder geſchnürte Papiergarne, welche mit andern
Faſerſtoffen nicht vermiſcht ſind, eingeführt werden. Die
im einzelnen feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ergeben ſich aus den
beiden der Bekanntmachung angefügten Preistafeln. Der
Wortlaut der Bekanntmachung, die verſchiedene Einzelbe-
ſtimmungen enthält, iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden und kann bei den

ehe

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Sqhlppenbagh.

Nachdruck verbober)
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Zuſammen ſind das faſt fünfundzwanzigtauſend
Mark. Dazu kommen noch erhebliche Summen für Hagel-
und Feuerverſicherungen und andere Steuern. Selbſt wenn
es mir gelingt, dreiundeinhalbes Prozent des Wertes aus
Grielitz herauszuwirtſchaften, woran unter den heutigen
Verhältniſſen nicht zu denken iſt, bleibt mir nur gerade zu
viel, um ganz beſcheiden mit den Meinigen das Leben ſo
friſten. Für Frau und Tochter was zurückzulegen, iſt ganz
ausgeſchloſſen.“

„Das wiſſen aber die Vettern ſo gut wie wir,“ warf
Ernſt grollend ein, „und verweigern jede Hilfe, um uns das
o möglichſt ſauer zu machen. Was nützt uns die Aus-

kurz
nachkommen können und bankrott werden, obwohl ein
Kapital tot daliegt, deſſen kleinſter Teil ausreicht, Rettung
zu bringen. Natürlich, wenn wir den Amortiſationsfonds
an zreifen, wird die völlige Abzahlung aller Pfandbrief-
ſchulden weiter hinausgerückt, aber Papa würde doch erheb-
lich entlaſtet. Es könnten Pfandbriefe gelöſcht, alſo Zinſen
erſpart und beſtimmte Summen zur Verbeſſerung von
en angewendet werden, die ſeinen Wert bedeutend er-

öhten.“
„Ja, ja! die Herren Vettern bummte Hörn ärger-

lich. „Jch kenne ſie ja auch genügend durch meinen Brief-
wechſel mit ihrem juriſtiſchen Beirat, meinem Kollegen
Neumann in Breslau. Wie viel Mühe gab ich mir, die
Leute zu Jhren Gunſten, Herr von Gernow, umzuſtimmen!
Doch ſie blieben halsſtarrig und pochten auf ihr Recht.
Es iſt eben ein Fehler, daß das Geſetz nur geſtattet, durch
e alſo mit Zuſtimmung aller männlichen

lieder der Familie, einen Teil des Amortiſationsfonds
euszuſchütten. Ein einziger Uebelwollender kann dadurch
eine nötige oder nützliche Maßnahme verhindern. Abei
es iſt nichts dagegen zu machen.

Wir ſind eben ganz von den Vettern abhängigErnil's Stimme aitterte vor Unmut. Selbſt wenn es ſich

z einſt ſchuldenfrei zu bekommen, wenn wir
vorher vielleicht unſern Verpflichtungen nicht mehr.

darum handelt, ob neue Pfandbriefe aufgenommen werden
dürfen oder nicht, liegt die Entſcheidung nur bei den
Schleſiern. Die beiden nächſten Agnaten des Majorats
müſſen dazu die Einwilligung geben. IJch, der ich doch
Papas Nachfolger bin, ſcheide nach dem Geſetz als An
wärter aus. Der Sohn des Majoratsherrn darf nicht mit
ſtimmen. Da Vater und ich die letzten unſrer Linie ſind,
liegt das Wohl und Wehe unſeres Beſitzes in den Händen
von zwei Vettern der andern Linie, die uns nicht das
Weiße im Auge gönnen. Das iſt widerſinnig

„Sie haben recht!“ pflichtete der Juſtizrat bei. „Hoffen
wir, daß die geplante neue Majoratsgeſetzgebung in ſolchen
Fällen Wandel ſchafft. Doch da geht der Weg nach Grielitz
ab. Es iſt Zeit für mich, in meinen eigenen Wagen zu
ſteigen. Leben Sie wohl, meine Herren. Auf Wiederſehn

2. Kapitel.
Schwarzhof lag von der nächſten Eiſenbahnſtation, der

Kreisſtadt Tempelbach, faſt fünf Meilen entfernt, die beiden
erſten Meilen waren Chauſſee, der Reſt Landweg durch
ſchweren Lehmboden. Zu Zeiten, beſonders im Frühjahr
und nach anhaltendem Regen, befand er ſich ſtets in einem
elenden Zuſtand. Doch auch nach ſtarkem, ſchneeloſem Froſt,
konnte der Weg, ehe er glatt gefahren war, kilometerweit
nur im Schritt zurückgelegt werden. Schnee war nun in
den letzten Tagen reichlich gefallen, doch der heſtige Oſtwind
hatte ihn ſtellenweiſe von den Wegen und Feldern gefegt,
um ihn wo anders zu hohen Wehen aufzutürmen. In
der Nähe Schwarzhofs war Schlittenbahn, wie es weiter-
hin, nach der Kreisſtadt zu, ausſah, wußte man nicht.
Deshalb konnte der alte Franz der Köchin auch nicht
angeben, wann der Freiherr Kurt wohl eintreſffen würde.
Die Depeſche war in der Kreisſtadt um 2 Uhr aufgegeben.
Zu der Zeit hatte der Schnellzug aus der Reſidenz, mit
dem der Erwartete wahrſcheinlich gekommen war, in Tempel-
bach eine Minute Aufenthalt, um die wenigen Reiſenden

ein oder ausſteigen zu laſſen.
War der Weg einigermaßen gut, ſo konnte der neue

Herr gegen ſechs Uhr in Schwarghef ſein. Freilich mußte
der Poſthaller denn ſchon die beſten Pferde und den
leichteſten Schlitten ſtellen.

„Das wäre etwa in einer halben Situnde,“ meinte
Mamſell Froben, die an der Beratung des Dienſtperſonal
in der Küche teilnahm

s kann ger auch viel jpater werden, fugte Der
Diener nachdenklich hinzu.

„Horch! bläſt da nicht ein Poſthorn fragte plötzlich
die Köchin Auguſte.

„Wahrhaftig Franz, eilen Sie, es muß der Poſtillion
des Barons Kurt ſein,“ rief die Mamſell aufgeregt.

„Und die Stuben ſind noch eiskalt,“ jammerte das Haus-
mädchen.

Der Diener lief, ſo ſchnell, wie ſeine alten Beine es
geſtatteten, die Treppe zum großen Korridor hinauf und
öffnete gerade die Haustür, als ein Schlitten auf die
Rampe ſuhr. Dienſteifrig, aber doch vorſichtig, um bei
der Glätte nicht zu fallen, ſchurrte Franz die ausgetretene
Seintreppe hinunter, deren einzelne Stufen hier und da
ſchon mangelhaft gefugt waren, den Jnſaſſen des Schlittens
beim Ausſteigen behilflich zu ſein. Zunächſt war von ihnen
allerdings nicht viel zu ſehen. Man konnte nur ahnen,
daß unter dem Berg von Pelzen und Decken Menſchen

n.

„Guten Abend Franz Eine tiefe, angenehme Stimme
bot dem alten Diener den Gruß. Gleichzeitig hob ſich vom
Sitz eine hohe Geſtalt und verſuchte vergeblich, das ſteif-
geſrorene Leder des Knieſchlags aufzuzuknöpfen.

„Guten Abend, Herr Baron.“ Franz gelang es endlich
nach einigem Ziehen, die Schleifen von den Knöpfen zu
löſen. Der Majoratserbe von Schwarzhof ſtieg aus und
reichte dem Diener die Hand.

„Eine traurige Gelegenheit, mein Alter, uns wieder
zuſehen. Wer hätte es gedacht, daß der Oheim ſo ſchnell
heimgehen würde. Und nicht einmal zur Beiſetzung komme
ich mehr zurecht. Jch hörte ſchon in Warbitz vom Poſt
haälter, daß ihr ihn heut zur letzten Ruhe beſtattetet.“

„Ach, Herr Baron, dem alten Herrn iſt's zu gönnen
aber das arme, gnädige Fräulein Franz ſtockte. Baron
Kurt war ja der Erbe.
Bemerkung gemacht.

„Ja, es iſt hart für die arme Couſine
ſtimme. „Hilf mir doch heraus 1“

Faſt hätte er eine unvorſichtige

Papa!“ unterbrach den Freiherrn eine helle Kinder
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Landratsämtern, Kreisdirektivnen und Polizeiverwaltun-
gen eingeſehen werden.

Aus Provinz und Reich
Wildſchaden.

m
m

Papitz, 19. Februar. Eine größere Anzahl Rehe halten 4
urzeit auf den Aeckern der hieſigen Einwohnerſchaft auf.
chaden, den ſie bisher angerichtet haben, iſt ſehr groß. So

t ſie vor kurzem bei dem Gärtnereibeſitzer Falke hierſelbſt
rin v Wereä tiger weder W de die

ganz beträchtli n entſtanden.
richteten ſie auch auf dem 1 Morgen großen Roſenkohlfelde des
Gärtnereibeſitzers Richter hier einen noch viel größeren Schaden
an. Außer dieſen Schäden richten ſeit einiger Zeit ein Flug
Trappen in den hieſigen Gemüſefeldern bedeutenden Schaden
an. Leider iſt dieſem ſelten ſcheuen Wilde von den Jägern ſehr
weg beizukommen, da ſie beim geringſten Verdacht ſchleunigſt
das Weite ſuchen.

Auch in unſerer Kolonie iſt bei dem fehlenden Futter durch
wilde Kaninchen empfindlicher Schaden an den jungen Obſt-
pflanzungen angerichtet worden.

Perſonalveränderungen im OberPoſtdirektäonsbezirk Halle.
Halle. 18. Februar. Ernannt ſind zum Ober-Poſtſekve

tär der Ober-Telec kretiür Vorn in Halle; zum Ober-
Telegravhenſekretär der Telegraphenſekretär Franzke aus Bres-
lau in Halle.

Verliehen iſt der Charakter als Telegravbenſekretär
dem Oßer-Telegraphenaſſiſtenten Stolle in Zeitz; der Titel Ober
Poſtaſſiſtent
Nebert in Artern.

Uebertragen iſt eine Poſtſekretärſtelle dem Poſtſekretär
Starke aus Halle in Marienburg (Weſtpreußen).

Etatsmäßig angeſtellt ſind als Voſtaſſiſtenten die
Poſtaſſiſtenten Buchmann in Halle. Herold in Bad Köſen, Hübe-
ner aus Teuchern in Eisleben. Klage aus Cöln in Herzberg,
Knauſt in Halle, Nagel aus Halle in Eisleben, Schirmer in
el Wer Schöne aus Halle in Sebnitz (Sachſen), Stecher aus

öln in Delitzſch.
Verſetzt ſind der Ober-Poſtſekretär Boldt von Halle als

Ober-Telegravhenſekretär nach Frankfurt (Mafn), ver Poſt
ekretär Nörtemann von Dommitzſch nach Delitſch, der Ober-

r e Mtent Hendrich von Artern als Poſtverwalter nach Leim-
ach.

Jn den Ruheſtand treten die Poſtdirektoren Francke in
Torgau, Hentzchen in Merſeburg; der Ober-Poſtſekretär
Bachmann in Zeitz, der Ober-Poſtkäſſenbuchhalter. Pechnungs-
rat Thomae, die Telegraphengehilfin Leopold in Halle.

Geſtorben ſind derOber-Telegravphenſekretär, Rechnungs-
rat Freywald, der Ober-Poſtſekretär a. D., Rechnungsrat Berger
in Halle.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten der Vize-
Poſtdirektor, Hauptmann d. R. Vogel; der Ober-Poſtpraktikant,
Haupimann d. R. Heinemann in Halle; der Poſtaſſiſtent, Leut
nant d. R. Spillner in Hettſtädt.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten der Poſt
direktor, Hauptmann a. D. Boutin in Artern; der Poſtſekretär,
Vizefeldwebel d. Landſturms Finger; der Telegraphenfekretär,
Unteroffizier d. R. Guſtav Schmidt: der Ober-Pofſtaſſiſtent, Feld

ſekretär Berger in Halle; der Ober-Poſtaſſiſtent, Feldwebel-
eutnant Kaufhold in Artern; der Ober-Telegraphenaſſiſtent,

Vizewochtmeiſter d. Landwehr Schwarzenauer; der Kanzliſt,
eldwebel d. Landwehr Hempel; der Poſtaſſiſtent. Gefreiter

ul Prieſemeiſter in Halle.
Verliehen wurde das Ritterkreuz des Hause non

ohenzollern mit Schwertern und das Hamburgiſche ten-
z dem OberPoſtinſpektor, Hauptman d. Landwehr Fiſcher

n Halle; das Großherzoglich Oldenburgiſche Friedrich-Auguſt
Kreuz II am rot-hlauen Bande dem Poftſekretär Helmecke in

alle; das Herzoglich Anhaltiniſche Friedrichs-Kreuz dem Ober-e aſſnenter, Sanitätsfeldwebel Thieme in Halle; das Oeſter-

reichiſch-Ungariſche Militär-Verdienſtkreuz III mit der Kriegs-
dekorat on III dem Voſtaſſiſtenten, Leutnant d. R. Trautmann
in Cölleda; das Königlich Bulgariſche Silberne Kreuz
Krone und Schwertern des Nationalordens für Militärver-
dienſte dem Telegraphenaſſiſtenten, Feldtelegraphenſekretär Hoh
muth in Halle die Kaiſerlich Türkiſche JfticharSinaiMedaille
dem Telegraphenaſſiſtenten, Offizier-Stellvertreter Zwarg in
Halle.

Schweres Eiſenbahnnunglück.
Göttingen, 19. Februar. Ein entſetzliches Unglück hat
in der Sonnabendnacht auf der Bahnſtation FriedlandWir Strecke Bebra-Göttingen, zugetragen. Ein von Ei-

hHenberg kommender Zug fuhr auf den in Friedland auf
einem Nebengleis haltenden Zug mit derartiger Gewalt auf,
daß die Lokompotiven ſtch übereinandertürmten und feſt zu-
ſammenſaßen. Der Bremſer Krug aus Rosdorf, welcher auf
einem Waggon Streichhölzer ſaß, iſt infolge der Exploſion
vollſtändig ver brannt. Der Schaffner Hohmann aus
Göttingen erlitt eine ſchwere Bruſtquetſchung, die ſeine ſo-
jortige Ueberführung in die Göttinger Klinik erforderlich
machte. Die Urſache des Unglücks konnte noch nicht feſt
geſtellt werden.

Pferd und Wagen geſtohlen.
Queis, 18. Februar. Auf dem Rittergute Queis bei Delitzſch

t ein polniſcher Kutſcher einen mit zwei Pferden beſpannten
andauer geſtohlen und iſt damit flüchtig geworden. Das eine
ferd iſt ein Fuchswallach mit weißer Stirn, das andere eine

ne Stute, von deren Füßen drei weiß ſind.

Der Tabak wird billiger.
Vom Eichsfelde, 17. Februar. Jn einer Zeit, in der beinahe

er Tag auf allen Gebieten neue Preisſteigerungen bringt,
rf es als beſonders erfreulich bezeichnet werden, wenn einmal

zuch die Nachricht von einer Preisermäßigung kommt. Auf
dem Untereichsfelde und im angrenzenden Südhannover ſind bei
den jetzt ſtattfindenden ſteueramtlichen Verwiegungen des Tabak-
obergutes gegenüber dem Vorjahre etwas niedrigere Preiſe ge
zahlt worden. Während im vergangenen Jahre die Preiſe

iſchen 100 und 110 lagen, zahlt man diesmal für Obergut
für Sandblatt 70 A pro Zentner.

2000 Löffel geſtohlen.

Berlin, 18. Februar. Unter den vielen Teilnehmern an
den Maſſenſpeiſungen gibt es leider immer und immer wie-
der einzelne, die „vergeſſen“, Napf und Löffel wieder abzu

ben. In einer Halle des Südens iſt aber dieſe unliebſame
rgeßlichkeit doch ein bißchen zu ſtark geworden. Dort

fehlten am Schluſſe einer Woche rund 2000 Löffel

Maord?

Uchtdorf (Wolmirſtedt), 18. Februar. Der in ärmlichen
Verhältniſſen lebende, alleinſtehende 70 Jahre alte Grund

Gottfried Schröder wurde geſtern morgen auf dem
ußboden ſeiner Wohnung liegend tot aufgefunden. Seit

xorigen Dienstag hatten ihn die Nachbarn ſchon nicht ge
eben. Möbel, Betten uſw. lagen durchwühlt durchein-

Dem Beſitzer iſt dadurch
nachdem

Ausweiſungen nicht geſondert aufführt. Das

den Poſtaſſtftenten Baſt und Jacob in Cölleda,

mit

Grubenunglück.

Ven e terSohle and am FreitagDur h dem zuerſt drei
Mann, dann noch ein Steiger und ein Mann von der Rettungs

abteilung zum Opfer fielen. Der Brandherd abgedämmt.
Ein Mann noch im abgedämmten Brandfelde; er
iſt wohl ebenfalls tot.

Die Reichsbank und die Bank von
frankreich.

Die Banque de France ſieht ſich ſeit Juni vorigen
Jahres zu h Gol enötigt, die ſie durchinführung der Poſition „or a lVetranger“ in ihren Status zwar

ht, aber zu bemänteln ſucht. Hinweis hierauf
hat ſie offenbar ſchwer empfunden. Sie ſucht ihn jetzt durch eine
im Lyoner Funkſpruch vom 11. Februar enthaltene kriti-
ſierende Beſprechung des Portefenilles, des Notenumlaufs und
der Rotendeckung der Reichsbank zu entkräften. Die Reichs
bank hat, wie die „Nordd. Allg. Zig.“ hierzu bemerkt, dieſe
Kritik nicht zu ſcheuen.

Richtig iſt, daß die Reichsbank das Handelsportefenille und
den Beſtand an kurzfriſtigen, d. h. binnen längſtens drei Mona-
ten ſälligen, unverzinslichen Reichsſchatzanweiſungen in ihren

r Geſamtporte-feuille ſtellte ſich Ende Januar auf 8180 Millionen Mark.
enn, wie der Lyoner Funkſpruch annimmt, hiervon 680 Mil-

lionen Mark auf das Handelsportefeuille entfallen, ſo werde der
Geſamtkredit, den die Reichsbank dem Neich Ende Januar zur
Verfügung ſtellte, ſich auf 727? Mikliarden Mark 9 Milliar-
den Frau belaufen. Er ſtellte ſich mithin um etwa 1 Mil-
liarde Frank niedriger als der Kredit, den die Banque
de France zu derſelben Zeit der franzöſiſchen Regierung und
den verbündeten Mächten gewährte.

ziert, iſt deutſcherſeits niemals behauptet worden. Der Krieg
wird finanziert mit Hilfe der Reichsbank, welche
dem Reich Schatzanweiſungen diskontiert und dieſe Schatzanwei-
ſungen nach Lage des Geldmarktes im freien Verkehr rediskon-
tiert. Von Zeit zu Zeit erfolgt dann die Fundierung des Ge-
ſamtbetrages durch Anleihebegebung. Die Fundierung iſt dem
Reich durch fünf Anleiheemiſſionen in Höhe von
47 Milliarden Mark gekungen. Frankreich hat da-
gegen bisher nur in nur zwei Anleihen nicht mehr als 21 Mil-
ligrden Frank abgeſehen von der Konyverſion der Rente und
der Obligationen zu begeben vermocht. Jn dem geſamten
Handelsportefeuille der Reichsbank befindet ſich übrigens
nicht ein einziger Moratoriumswechſel, da in
Deutſchland ein Moratorium nicht beſtanden hat und nicht be-
ſteht. Demgegenüber zählt die Banque de France im
letzten Ausweiſe unter 1944 Millionen Frank Jnlandswechſeln
nicht weniger als 1316 Millionen Frank Morato-
riumswechſel.

Wie ſteht es mit dem Notenumlauf? Anmittelbar
vor Beginn des Krieges, am 31. Juli 1914, betrug der Noten-
umlauf der Reichsbank 2909 Millionen Mark, am 31. Januar
1917 ſtellte er ſich auf 7858 Millionen Mark. Er iſt mithin um
4949 Millionen Mark geſtiegen. Dabei hatte die Reichsbank
nicht nur das Deutſche Reich mit Zahlungsmitteln zu verſorgen,
ſondern auch die beſetzten Gebiete, nämlich einen erheblichen Teil
Nordfrankreichs, Belgien, Polen, Litauen und Kurland, ſowie
den größten Teil Rumäniens, insgeſamt ein Gebiet von mehr
als 600 000 Quadratkilometern Flächeninhalt, welches größer iſt
als das Deutſche Reich. Demgegenüber exßöhte ſich der Noten-
umlauf der Banque de France vom 30. Juli 1914 bis zum
31. Januar 1917 von 6683 Millionen Frank auf 17 700 Millionen
Frank, mithin insgeſammt um über 11 Milliaxrden Frank. Das
Anwachſen des Notenumlaufs ſtellt ſich hiernach für die
Banque de France um 4930 Millionen Frank
höher als für die Reichsbank.

h r

Bringt Euere goldenen Ahr- und Korgneon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages

e ntſricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit fein.

Nun meint der Lyoner Funkſpruch, daß der geſamte Pa-
piergeldumlauf Deutſchlands in Wahrheit viel
rößer ſei als der Notenumlauf. Das iſt richtig. Reben den
eichsbanknoten zirkulieren 3600 Millionen Mark Reichs

kaſſenſcheine, deren Stand fortlaufend veröffentlicht wird
und von denen Ende Januar 1917 3070 Millionen Mark im
freien Verkehr umliefen. Hier liegt weder eine Verſchleierung,
noch ein „Buchungskniff“ vor. Die Darlehnskaſſen ſind
übrigens nicht etwa Teile der Reichsbank, ſondern ſelbſtändige
gemeinnützige Kriegskreditinſtitute. Die von ihnen ausgegebe-
nen Darkehnskaſſenſcheine ſind durch Waren und Effekten voll
gedeckt. Rechnet man die Reichs- und Darlehnskaſſenſcheine
den Reichsbanknoten hinzu, ſo würde ſich der deutſche Papier-
geldumlauf vom 31. Juli 1914 bis zum 31. Januar 1917 vön
3149 Millionen Mark (einſchließlich 240 Millionen Mark Reichs
kaſſenſcheine) auf 11 168 Millionen Mark, mithin um 8019 Mil-
lionen Mark geſteigert haben. Die Steigerungsziffer bliebe
immer noch um 1154 Millionen Frank hinter der Vermehrung
des Notenumlaufes den Banque de France zurück. Dabei ver
r der Lyoner Funkſpruch, daß in Frankreich en orme
Zeträge von Papiergeld der Kommunen und

der Departements umlaufen, deren Geſamtſumme die
Banque de France vielleicht ſelbſt nicht genau kennt, und die
durch Metall überhaupt nicht gedeckt ſind.

Endlich die Golddeckung der Banknoten Ende
Ende Januar 1917 waren die Noten der Banque de France zu19 v. H. mit Gold gedeckt, die Noten der Reichsbank zu 32,1 v. 8

Demgegenüber begzifferte ſich die Golddeckung Ende Juli 1914
für die Vanque de France auf 62 v. H., für die Reichsbank auf
43,1 v. H. Die Golddeckung hat ſich hiernach ſeit Beginn des
Weltkrieges für die Roten der Banque de France um 43 Punkte,
ür die der Reichsbank um nur 11 Punkte verſchlechtert; ſie
tellte ſich für die Reichsbank im Vergleich zur Banque
e France vor dem Kriege um 18,9 Punkte ſchlechter, jetzt

ſtellt ſie ſich um 13 1 Punkte beſſer.
Gerade dieſe Ziffern zeigen klar, wie ſehr ſich die Ver-

ältniſſe der beiden großen Notenbanken infolge des
rieges zugunſten der Reichsbank verſchoben

haben. Es war unvorſichtig von dem Lyoner Funkſpruch, einenſolchen Vergleich zu provozieren

Februar. Auf dem Schuckmann
lötz derS ungu ſetlarker Urfache

Daß das Deutſche Reich
den Krieg ausſchließlich mif Hilfe der Anleiheemiffionen finan-

Kunſt und Wiſſenſchaft
Broße Schenkung des Kaifers an die Kaſſeler Gemäldegaleri

Der Kaiſer hat der Kaſſeler Gemäldegalerie, die in
Schloß Wilhelmshöhe beſindliche Kupferſtichſammlung vor
9000 Blättern geſchenkt,. Die in Bänden zuſammengefaßt
Sammlung enthält Originale von Dürer, Rubens un
anderen und von Meiſtern der franzöſiſchen Schule.

Prof. Veit Valentin,
der in ſeinem Ehrenſtreit mit Prof. Koßmann vor Gexich
keine ſehr beneidenswerte Rolle geſpielt hat, ſoll auf ſein
Lehrtätigkeit an der Freiburger Univerſität verzichten, Wi
die Unabhängige Nationalkorreſpondenz“ meldet, hat da
badiſche Kultusminiſterinum entſchieden, es werd
Prof. Valentin die veniag legendi entziehen, ſalls er nicht ſpä,
teſtens bis zum Ende des Sommerſemeſters 1917 freiwi ig
darauf verzichtet. Jmn Vorleſungsverzeichnis für das Som
merſemeſter wird Valentins Name nicht mehr geführt; eine
Lehrtätigkeit darf er ſchon jetzt nicht mehr ausüben. Jm
Sommerſemeſter 1916 las Valenin über die Entſtehung dey
politiſchen Parteien in Deutſchland.

Banmeiſter Otto Brückwald,

der Erbauer des Bayreuther Feſtſpielhauſes, iſt
in Leipzig im dortigen Johannishoſpital geſtorben. Richard
Wagner hat dieſen Architekten hoch geſchätzt und ihm in ſei-
ner Schrift über das Bühnenfeſtſpielhaus und in dem Rückz;
blick über die Spiele des Jahres 1873 ein Denkmal geſetzt,

Gerichtszeitung
Vetrügeriſche Lebensmittelanfkäufer.

Teuchern, 18. Februgax. In den letzten Tagen ſind meh-
rexe Oxte im Kreiſe von zwei Betrügern heimgeſucht wor-
den. Dieſe, allem Anſchein nach zwei Berliner Juden, gin-
gen von Haus zu Haus und rklärten, ſie ſeien vom Land-
ratsamte beauftragt, das abgebbare Mus zu beſchlagnahmen
und ſofort an das Kriegsamt in Berlin abzuführen. Da nie-
mand etwas axrges dabei ahnte, gab auch jeder das Mus, was
er gerade entbehren zu können glaubte, wenn es auch dem
und jenem nicht allzu leicht wurde. Auch fanden ſich Leutte
dazu, das ſo mit Beſchlag belegte Mus nach der Bahn zu
fahren, wo es dann ſofort nach Berlin verladen wurde. Auf
dieſe Weiſe ſollen etwa 100 Zentner Mus ans dem Kreiſe
weggeführt worden ſein. Dann erſt wurde den beiden Be-
trügern das Handwerk gelegt, und zwar von Frau Guts-
beſitzer O. in Schelkau. Dieſer kam die ganze Sache doch
nicht ganz geheuer vor. Sie fragte beim Amtsvorſteher und
Landratsamte telephoniſch an und erhielt ſelbſtverſtändlich
zur Antwort, daß man dort von der ganzen Sache nichts
wiſſe. Die Betrüger merkten, was vorging und ſuchten un
ter Zurücklaſſung des für zwei Zentner Mus ausgezahlten
Betrages von 160 Mark ſchleunigſt das Weite, ſo daß es nicht
gelang, ſie feſtzunehmen. Wie leicht es doch noch immer man-
chen Betrügern gemacht wird!

Bunte Zeitung
Sankt Bürokratins auf dem Eiſe.

Jnfolge des Eintrittes wärmerer Witterung wurde, nach
dem ſich das Treibeisauf dem Niederrhein in Bewegung geſetzt
hatte, die Verbindung von Kleve nach Emmerich über den Rhein
unterbrochen. Perſonen, die trotz polizeilichen Verbots den
Rhein überſchritten hatten, wurden, wie aus Köln berichtet
wird, durch Aufſichtsbeamte an dem Betreten des Landes ver
hindert und mußten den gefahrvollen Weg wieder zurücklegen

Aus großer Jeit
Der „Dresdener Anzeiger“ bringt in ſeiner MittwochNum-

mer folgende Berichtigung: „Jn der geſtrigen Mitteilung über
die Ueberreichung eines EhrenGeſchenks durch den Akademiſchen
Rat an ſeinen früheren Sekretär Dr. Koch muß es ſtatt Geheimer
Regierungsrat Geheimer Rat Dr. Koch heißen.“

Eine kuiffliche Zwangsverſteigerung.

Ein Bernburger Gerichtsvollzieher will in Nienburg
an der Saale zwei ungeräucherte Schinken, eine Speckfeite,
eine Schlackwurſt, ſieben Rotwürſte, dreizehn Bratwüreſte
und 23 Zwiebelwürſte zwangsweiſe an den Meiſtbietenden
verſteigern. Aber die Sache hat einen Haken, denn die
Abgabe von Fleiſch- und Wurſtwaren darf bekanntlich nur
gegen Fleiſchkarte erfolgen und überdies beſtehen für Fleiſch
und Fleiſchwaren Höchſtpreiſe. Das ſind zwei Beſtimmun-
gen, über die auch ein Gerichtsvollzieher nicht leicht hinweg-
kommen kann.

Brauchen Frauen Morgenröcke

Jn Tempelhof ſcheint man zu glauben: nein. Denn
dort wurde auf dem Gemeindeamt erklärt, für Morgenröcke,
Morgenkleider und Hauskleider gäbe es keinen Bezugsſchein.
Ohne Bezugsſchein verkauft man aber in Berlin keine Morgen
röcke aus Wolle oder Baumwolle. Andere Groß- Berliner Ge-
meinden ſcheinen den Morgenrock nicht für überflüſſig zu halten,
ſie liefern ohne weiteres einen Bezugsſchein.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Der Vorſchußverein Merſeburg

hielt Sonntag hier ſeine Generalverſammlung ab. Der Abſchluß
iſt wiederum ein recht günſtiger, denn der Geſchäftsumſatz und
die Einlagen ſtiegen bedeutend. Die Verſammlung beſchloß, von
dem 31 798,59 A. betragenden Reingewinn den beiden
Reſervefonds 222,89 A. und dem Vorſtand vortragsgemäß
1478,64 zuzuführen. Von dem Reſt in Höhe von 28 094,06
erhalten die Mitglieder auf 561 347 A dividendenberechtig-
tes Guthaben 5 Prozent. Der Verein hat 1282 Mitglieder mit
1547 Anteilen. Der Geſchäftsumſatz ſtieg von 388 036,39 A. im
Vorjahre auf 455 579,94 in 1916. Das Vereinsvermögen be-
ſteht aus 590 748,56.0 Guthaben der Mitglieder und 173 123 10
Reſervefonds u. Delkredere, die Haftſumme beträgt 1 547 000 A.
Bemerkenswert iſt noch der Beſchluß, die Grenze für aufzu-
nehmende fremde Gelder zu erhöhen.

nene e
e eS r S. at S F e e„Wer über das geſetzliche Maß hinaus

Safer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ich Hafer befindet vder Gerſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“



Bekanntmachung
Nr. W. M. groon2. 16. K. R. U.

betreſſend Höchſtpreiſe für Spinnpapier aller Art ſowie für einfache, gezw'rnte oder geſchnürte
e Papiergarne, welche mit anderen Faſerſtoffen nicht vermiſcht ſind.

e Vom 20. Februar 1917.Die nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des Geſezes über den Velag
zuſtand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit dem Geſetz vom II. Dezember 1915 Reichs

ſetzbl. S. 813) in W auſ Grund des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszuſtand
vom 5. November 1912 in Verbindung mit dem Geſetz vom 4. Dezember 1915 und der Aller

ſten Verordnung vom 31. Juli 1914 des er betreffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt914 (Reichs-Geſetzbl. S. 339) in der Faſſung vom 1 Dezember 1914 (ReichsGeſetzbl. S. di

in Verbindung mit den Bekanntwachungen über die Aenderung dieſes Geſetzes vom 21. Januar
1916, 28. September 1915 und 23. März 1916 (Reichs-Geſetzbl. 1915 S. 25, 603 und 1916
S. 188) zur allgemeinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen gemäßden in der Anmerkung abgedruckten Beſtimmungen beſtraft werden, ſofern nicht a den

allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen angedroht ſind. Auch kann der Vetrieb des Handels-
gewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fernh tung unzuverläſſiger Perſonen vom Handelrom 289., September 1915 Reiche Geſetel S. 603) unterſagt werden.

S 1.
Es dürfen nicht überſteigen die Preiſea) vür Spinnpapier die in der Pretstafel (Spinnpapierhöchſtpreiſe) e

b) für einfache, gezwirnte oder geſchnürte Papiergarne, welche mit anderen Faſer
ſtoffen nicht vermiſcht ſind, die in der Preistafel II (Papiergarnhöchſtpreiſe) ge-
nannten Sätze**).

8 2.
1. Die Höchſtpreiſe für Spinnpapier ſich auf Grund eines Feuchtigkeits

gehaltes des Papiers von 6 bis 8 vom Hundert des abſoluten Trockengewichtes,

Preistafel I.
Höchſtpre.ſe für Spinnpapier.

J. Grundpreiſe (verſtehen ſo bei Verwendung von ungebleichtem Zellſtoff).
Preiſe für 1 Kilogramm in Pfennigen.

Gewiqht mit 100 v. H. mit 75 bis 995. H. mit 50 bis 749. H. mit 25 bis 49 v. H. mit O bis 242. H.

atron (Sulfat) Natron (Sulfat) Natron (Sulfat) Natron (Sulfat) Natron (Sulfat)
eines Quadratmeters Zellſtoff Zellſtoff Zelſſtoff Zeſllſtoff Zellſtoff)

790 g und mehr. 98 92 85 80 7565 vis 69 108 102 95 90 8569 113 107 100 95 90S 118 112 105 100 9559 123 117 110 105 10046 4 128 122 115 110 105133 127 120 115 110141 135 128 1234 11839 34 153 147 140 135 130S 29 167 161 154 149 144181 175 168 163 15818 e 21 195 189 182 177 172J und darunker 225 219 212 207 202
II. Zuſchläge. Angemeſſene Zuſchläge auf die Grundpreiſe dürfen berechnet werden

a) ſür Schneiden in Spinnrollen,
bei Mitverwendung von gebleichtem Zellſtoff.

III. Abſchläge. Bei Mitverwendung von holzhaltigen Abfällen, Holzſchliff oder Füllſtoff
ermäßigen ſich die Grundpreiſe entſprechend.

Die Berechnung der Zu und Abſchläge muß in der Rechnung erſichtlich gemacht werden.

Preistafel II.
Höchſtpreiſe für einfaches, gezwirntes oder Papiergarn, welches

mit anderen Faſerſtoffen nicht gemiſcht iſt.
Preiſe für 1 Kilogramm in Pfennigen.

I. Grundpreiſe
a) d W des Durchmeſſers

bei erwendung eines Papiers von mehr als 70 g für 1 qm:

Bei einem Durchmeſſer n 100 v. H. mit 75 bis 99 v. g. mit 50 bis 74 v. H. mit 25 bis 49 v. H. mit O bis 24 v. H.

atron (Sulfat) Natron (Sulfat) Natron (Sulfat)Natron (Sulfat) Natron (Sulfat)

von mm Zellſtoff Zellſtoff Zellſtoff Zellſtoff Zellſtoff

2 e 156 149 141 136 1303 o s 7 J 146 139 131 126 120b. 8. 141 134 126 121 1158 b s 12 136 129 121 116 110
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer
Strafen wird beſtraft:

1. wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch den die Höchſtpreiſe überſchritten werden,

oder ſich u einem ſolchen Vertrag erbietet;
3. wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung (S 2, 3 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe) betroffen iſt,

beiſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört;
4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum Verkauf von Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtge

ſetzt ſind, nicht nachkommt;
5. n an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, den zuſtändigen Beamten gegenüber

verheimlicht;
6. wer den nach S 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer oder 2 iſt die Geldſtrafe mindeſtens auf das Doppelie

des Betrages zu bemeſſen um den der Höchſtpreis überſchritten worden iſt. oder in den Fällen der Nummer 2 über
ſchritten werden ſollte. überſteigt der Mindeſtbetrag zehntauſend Mark, ſo iſt auf ihn zu erkennen. Jm Falle

wildernder Umſtände kann die Geldſtrafe bis auf die Hälfte des Mindeſtbetrages ermäßigt werden.
Jn Fällen der Nummern und 2 kann neben der Strafe angeordnet werden, daß die Verurteilung auf

Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen iſt; auch kann neben Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden.
t

Sind in Verträgen, die vor Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung abgeſchloſ-ſen ſind, höhere Preiſe vereinbart, ſo ſindet der letzte Abſatz des 5 3 derBekanntmachung Nr. W. III. 4000,12. 16. K. R. A. vom Februar 1917Anwendung.

Alſo auch reines Sulfitpapier.
i Alſo auch bei Verwendung von reinem Sulfſitzellſtoffpapier.

ſich die Preiſe nach den Tabellen la der Preistafel

einſchließlich Hülſen und Verpackung in Packhpapier, ab Fabrik oder Lagerſtelle degeluen) 3 Kaſſe mit einem e ab Verſand. n
3 er gerechnet vom Tage Eintreffens zurückgeſandte
müſſena. zurückgenommen werden.

3. Die Höchſtpreiſe für Papiergarn verſt für Kreuzſpulaufmachung auf Grundd ar de 79 vom e des ne Trocken
gewichtes, einſchließlich Spulen und ausſchließlich des Gewichtes der Verpackung,
ab r oder Lagerſtelle des Verkäufers, netto Kaſſe mit einem Ziel von
14 Tagen ab Verſand.

Das Gewicht der Hülſen darf 1 vom Hundert des e (Gewicht
von Garn und Hülſen) bei 15 vom Hundert Feuchtigkeit nicht überſteigen. Ueber
ſchreitet das Hülſengewicht dieſe Grenze, ſo iſt der Unterſchied zwiſchen dem
erlaubten und dem tatſächlichen Hülſengewicht zum vollen Garnpreiſe vergüten.Packung darf in Rechnung geſtellt werden, m aber bei ſpeſenfreier Rückſendurg

innerhalb eines Monats gerechnet vom Tage des Eintreffens in gebrauchs
fähigem Zuſtande zum vollen Betrage zurückgenommen werden.

3. Bei Stundung des Kaufpreiſes dürfen bis 2 vom Hundert über den Reichsbanb
diskont als Zinſen berechnet werden.

S 3.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 20. Februar 1917 in Kraft.

Ha-waauhcaaanee3. Bei Verwendung eines Papieres von weniger als 70 g für 1 qm errechnen
ich die Preiſe folgendermaßen 110 v. H. des Höchſtpreiſes des verwendetenrer mit folgendem Zuſchlag:

wGwÖNÄÜrrmnmwwareeeeeeeeeeeeerereeeeeeeeeeeeeee
Bei einem Durchmeſſer

von mm

2 7 e 9 e 473 374 bis 8S 329 bis 12 27
b) Unter Zugrundelegung der metriſchen Nummern bei Verwendung eines Papiere

mit 100 v. H mit 75 bis 99v. H mit 50 bie 74 v. H. mit 25 bie 495. H. mit O bis 20 H

Garnnummer metriſch Natron (Sulfat) Natron (Sulfat) Natron (Sulfat) Natron (Sulfat) Natron (Sulfer
öZehſtof Zelſtof Zeuſtoff Zenſoſf venſtoff

195 188 180 174 169215 206 200 194 1892.4 9* 90698 J 235 228 220 214 2092 245 238 230 224 219a 27 263 255 249 244415 406 400 304 389
Preiſe für Zwiſchennummern im Verhältnis. Für Garne gröber als l metriſch beſtimmen

II. Zuſchläge.
a) Für andere Aufmachung:

1. Für Bündel, Knäuel-, Zweileasaufmachung darf ein angemeſſener Zuſchlag
erechnet werden;

2. ſer Garn auf Kopsſpulen darf der Preis bei Nr. 3 und gröber 7? Pöher als der Grundpreis ſein, bei höheren Nummern 7 ſ. zuzüglich
2 Pf. für jede halbe Nummer;

b) Für Zwirnen und Schnüren dürfen folgende Zuſchläge berechnet werden:

1. Zwirnen allein

Nr. bis 09 1 L 2
ifach 0 7 e 20 80 35 40 erei- und mehrfach 15 265 80 35

3. Zwirnen und Schnüren

Nr. bis O 1 2
vo so 10 110e) r Jmprägnieren, Lüſtrieren, Polieren, Bleichen, Flechten, Schneiden auf Länge

arf ein angemeſſener Zuſchlag berechnet werden.
III. Abſchläge. Bei Verwendung eines Papieres, das unter Mitverwendung von h

haltigen Abfällen, Holzſchliff oder Füllſtoff erzeugt iſt, ermäßigen ſich die Grundpreiſe entſprechend
Die Berechnung der Zu und Abſchläge muß in der Rechnung erſichtlich gemacht werde

Hierbei bedeutet die Nummer die Zahl der Kilometer, die von einem Papiergarn
15 v. H. Fenchtigkeit auf 1 kg gehen.

ee) Alſo auch bei Verwendung von reinem Sulfſitzellſtoffpapier.

Magdeburg, den L0. Februar 1917.

Der ſtellv. Kommandierende General des V. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnufanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

—-Z

Bekanntmachung. Verſchiedenes. Das Hausgrundstück 3 Hausgrundſtücke
nebſt ſehr ſchönem Obſt- u. Gemüſe- mit Hausgärten in beſter Lage der

olzhülſenachtfreier Rückſendung in gebrauchsfähigem Zuſtande zum Papier

Die Sprechſtunde der Für-
ſorgeſtelle für Lungenkranke
Rittwoch, den 21. Februar d. Js.
e fällt nochmals aus.

Merſeburg, den 20. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Nutzgarten,
Gemüſe oder Obſtgarten, zu pachten
geſucht. Gefl. Offerten mit näheren
Angaben unt. B. D. an die Exp. d. Bl.

Ackerwirtſchaft
ungefähr 80 Morgen groß, möchte
2 kaufen. Offerten unter U. F.

42 an Rudolf Moſſe, Halle.

M. 24000.auf Ackerhypothek auszuleihen. Off.
z 43 r U. G. 1740 an Rudolf Mosse,

alle.

garten in Zöſchen, dem Erben des
verſtorb. Rentier Herrn Karl Götze
gehörig iſtbeimäß. Anzahl. unter gün-
ſtigen Bedingungen ſof. zu verkaufen.

Albert Franke, Merſeburg,
Halleſcheſtr. 27.

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschätftfür
Strumpftwaren und Tricotagen.
Ha a. r. Steinstr. 84

Stadt unter günſtigen Bedingungen
bei mäßiger Anzahl. durch mich ſofort
zu verkaufen.

Albert Franke, Merſeburg,
Halle cheſtr. 27.

Wer erteilt einem Herrn in
den Abendſtunden

Französ. Unterricht

an die Expedition dieſes Blattes.

I Alte UKonſervenbüchſen.

Die Brockenſammlung bittet um
gebrauchte Blechbüchſen jeder Art.

Auf Wunſch werden dieſelben regel-

mäßig abgeholt. Karlistraße 4.
Offerten erbeten unter F. A. 43

n


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 43.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 43 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







